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WILLKOMMEN IN DER MÜNCHNER BUSINESS LOUNGE! Es ist so weit! Lange haben wir 

auf diesen Augenblick gewartet: Die erste Ausgabe „Münchener Business Lounge“ 

liegt vor uns. Nach zahlreichen Analysen und Diskussionen, wie Aufmachung, 

Struktur und Inhalt aussehen können, sind wir stolz auf die erste gedruckte 

Version des Fakultätsmagazins der Betriebswirtschaft der Hochschule München. 

Warum haben wir uns für dieses Format entschieden?

Wir finden, dass eine Fakultät nichts Statisches, sondern etwas Dynamisches –  

quasi ein „lebendes Objekt“ eingebettet in die Hochschule München und das  

Ministerium – darstellt. Ihre Geschicke werden nicht nur durch die ProfessorInnen 

und MitarbeiterInnen bestimmt, die Inhalte und Prozesse gestalten und umset-

zen, sondern auch von den DozentInnen, beteiligten Unternehmen, Partnerhoch-

schulen und nicht zu vergessen, natürlich den Studierenden! 

Unsere Fakultät befindet sich in einem ständigen Veränderungsprozess, um 

unseren Studierenden in den jeweils aktuellen Rahmenbedingungen die perfekte 

Ausgangslage für den Start ins Berufsleben und die Grundlage für einen lebens-

langen Lernprozess zu ermöglichen. Wir alle, nicht nur die Studierenden, stehen 

der Herausforderung und Verantwortung gegenüber, ständig offen für neue 

Themen und Treiber in der Welt zu sein. 

In dieser Veränderung wird die Kommunikation eine immer wichtigere Rolle 

spielen. Deshalb wurde die Idee geboren, neben dem von Kollegin Prof. Dr. Claudia 

Eckstaller vor zehn Jahren ins Leben gerufenen Münchner Unternehmenstag  

mit der „Münchner Business Lounge“ [sprich laʊ̯nʤ] einen „Treffpunkt“ für alle 

Interessierten der Fakultät zu platzieren. Diese Plattform soll neben verschiedens-

ten Informationen, Ankündigungen und Berichten auch einen tieferen Einblick in 

die Themen und Entwicklungen aus den Bereichen Lehre, Internationalisierung, 

Forschung und Wirtschaftskooperationen bieten.

Unser Titel reflektiert dieses Anliegen: München als weltoffener Standort unserer 

Hochschule, Business als Überbegriff für die Themen unserer Fakultät und die 

Lounge als Treffpunkt.

Warum gedruckt? Wir finden, dass digitale Medien „cool“ und wichtig sind. Den-

noch – analog zum persönlichen Gespräch – bleibt es wichtig, etwas zu erschaffen, 

das physisch ist, etwas was weitergegeben werden kann. Ein Magazin von Men-

schen für Menschen, die mit dieser Fakultät verbunden sind.

In einer ersten Ausgabe darf natürlich der Dank an die „Geburtshelfer“ nicht 

fehlen: Federführend in der Projektleitung waren Katharina Eckstein (Assistentin 

Wirtschaftskooperation) und Romy Schorcht (Assistentin Kommunikation), die 

die Idee mit Hilfe der zahlreichen AutorInnen verwirklicht haben. Auch den Teil-

nehmerInnen am Wettbewerb zur Namensfindung und natürlich dem siegreichen 

Impulsgeber für den Titel Michael Christoph Schmid (Senior Lecturer of Marke-

ting) danken wir herzlich.

Wir wünschen allen viel Spaß beim Lesen und freuen uns auf Rückmeldungen 

sowie Anregungen für weitere Ausgaben!

Prof. Dr.-Ing. Holger Günzel
Prof. Dr. Bernd Hofmann
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Überall ist Wandel: Aber warum muss 
sich eine Fakultät überhaupt verändern 
und in welchem Ausmaß hat sie es nötig? 
Die Analyse der wichtigsten Verände-
rungstreiber macht schnell klar, dass 
die Entwicklung auf allen Ebenen voran-
getrieben werden muss. Wir stellen die 
Initiativen vor, mit denen die Fakultät für 
Betriebswirtschaft ihren Wandel kurz-, 
mittel- und langfristig organisiert.     

EINE FAKULTÄT IM AUFBRUCH

DEn
Organisieren
PROF. DR.-ING. HOLGER GÜNZEL
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Die Fakultät für Betriebswirtschaft der 

Hochschule München – eine der größten 

betriebswirtschaftlichen Fakultäten in 

Deutschland – sieht aus einer Faktensicht 

„stattlich“ aus: derzeit 45 ProfessorInnen, 

vier Lehrkräfte für besondere Aufgaben, 

18 MitarbeiterInnen, 5 wissenschaftliche 

MitarbeiterInnen, eine Vielzahl an Lehr-

kräften aus der Praxis, 2072 Studierende 

(Stand: 16.11.2015), von denen 340 im Mas-

ter studieren, 1168 weibliche und 268 in-

ternationale Studierende sind.

Gute Rankings

Aus einer externen Sicht stuft uns die 

Wirtschaftswoche 2015 im Ranking aller 

BWL-Fakultäten von Hochschulen für an-

gewandte Wissenschaften – basierend auf 

Befragungen von Personalmitarbeiter- 

Innen – deutschlandweit auf den 5. Platz 

ein. In der Universum Studie (2015) ste-

chen wir als Fakultät mit folgenden Prä-

dikaten gegenüber dem Durchschnitt von 

Deutschlands BWL-Studierenden heraus: 

„Talente mit einem International Mind-

Set“ und „Studierende haben signifikante 

praktische Erfahrungen während des Stu-

diums gemacht“.

Trotz dieser positiven Fakten gibt es be-

trächtlichen Anpassungsbedarf. Typische 

Veränderungstreiber liegen in dem ver-

stärkten Wettbewerb, der bereits jetzt 

durch die umliegenden staatlichen und 

privaten Hochschulen (für angewandte 

Wissenschaften) und in Zukunft verstärkt 

durch (inter)nationale Online-Kurse (z.B. 

iTunes University, Youtube Education, 

Moocs) geprägt wird. Weiterhin sind nach-

lassende Bewerberzahlen, mittelfristig 

sinkende staatliche finanzielle Zuweisun-

gen sowie reduzierte Mitarbeiterstellen 
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rungen seitens der Akkreditierungsagen-

turen, Studierenden und Bewerber zu er-

warten. Inhaltliche und organisatorische 

Themen dürfen nicht vergessen werden: 

„Lebenslanges Lernen“, Forschung an 

Hochschulen oder der „Game Changer“ 

Digitalisierung, der sowohl neue Lehrin-

halte als auch ein verändertes Lehr- und 

Lernverhalten mit sich bringt. 

Deshalb hat die Fakultät vor knapp drei 

Jahren begonnen, über verschiedene 

Leitlinien der Fakultät – in unterschied-

licher Intensität – zu diskutieren. Ne-

ben der Qualität der Lehre, Master- und 

Bachelorstudiengängen, der Weiterbil-

dung, der Internationalisierung und den 

Wirtschaftskooperationen wurden auch 

Forschung und Image angesprochen. 

Außerdem kam das Thema Professionali-

sierung und Standardisierung der Fakul-

tätsprozesse auf die Agenda. Aus diesen 

wertvollen Diskussionen entstand eine 

Vielzahl an Aktivitäten und Ergebnissen, 

die unsere Fakultät für Studierende und 

Lehrende auch in Zukunft attraktiv ma-

chen werden.

Neue Formen und Inhalte in der Lehre

Der Austausch über Vorgehensweisen in 

der Lehre und die Lehrformen der Zu-

kunft wurde unter anderem durch den 

„Tag der Lehre“ institutionalisiert. Er hat 

sich als fakultätsübergreifendes Event 

etabliert, in dem neue Lehrformen und 

-themen von Lehrenden und Studieren-

den vorgestellt und diskutiert werden.

Auch das inhaltliche Spektrum des Lehr-

angebots wird systematisch erweitert: 

Bei Wiederbesetzungen von Professor- 

Innen-Stellen werden neben unseren be-

stehenden und bewährten Schwerpunkt-

themen auch bewusst neue Berufungsge-

biete wie das Wirtschaftsprivatrecht mit 

Digitalrecht oder Digitale Transforma- 

tion/Big Data gesetzt.

Investition in die Ausstattung

Das materielle Lernumfeld spielt gera-

de vor dem Hintergrund einer rasanten 

technischen Entwicklung eine große Rol-

le. Deshalb haben wir eine Vielzahl an 

Investitionen in technische Geräte zur 

Lehrunterstützung durchgeführt. Mobile 

Lebendiger Campus – über 
2.000 in- und ausländische 

Studierende lernen an der Fa-
kultät für Betriebswirtschaft 

der Hochschule München.
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Rechnerpools, Leihrechner für Studieren-

de, Voting-Systeme, Videokameras und 

Konferenzsysteme ermöglichen zeitge-

mäßes Lernen.

Weitere Lehrräume werden entsprechend 

moderner Lehrformen umgestaltet: Me-

dienleisten, HD-Beamer, Dokumenten-

kameras, modernes Mobiliar und die 

Einrichtung von flexiblen Projekträumen 

für Gruppenarbeiten wie der „Innovati-

on Room“, „Design-Thinking-Room“ oder 

„Research Room“ sind Teil dieser Initiati-

ve. Einige Projekte konnten bereits abge-

schlossen werden; weitere befinden sich 

in der Umsetzung.

Vernetzung und Interdisziplinarität

Mittelfristig soll die Betriebswirtschaft 

(wieder) eine Heimat in der Lothstraße 

erhalten. Diese bereits initiierte Bestre-

bung dient der Vernetzung mit anderen 

Themen und Fakultäten – wie sie in diver-

sen „Real Projects“ (fakultätsübergreifen-

de Projekte mit realer Anforderung) von 

einigen KollegInnen bereits heute unter 

erschwerten Ortswechseln erfolgreich 

stattfindet. Auch die Teilnahme unserer 

ProfessorInnen an Veranstaltungen sowie 

Hochschulprojekten und -aktivitäten wie 

im Strascheg Center for Entrepreneurship 

(SCE), CAREER Center, Digitaler Campus/ 

Arbeitswelt 4.0, „Für die Zukunft gerüs-

tet“ (ZUG), dem E-Learning Center oder 

dem Weiterbildungszentrum zeigt die 

enge Verzahnung unserer Fakultät mit 

der Hochschule. 

Einbindung der Studierenden

Verstärkt wurde der Input von Seiten der 

Studierenden eingefordert: Viele wert-

volle Hinweise erhielten wir in einem 

„Fakultäts-Jam“ mit einer zehnstündigen 

Online-Chat-Möglichkeit zur Zufrieden-

heits- und Lösungsfindung, einer Studie-

rendenbefragung zur Flexibilisierung des 

Studiums und in der Zusammenarbeit 

in diversen Projekten und Arbeitskrei-

sen. Für das Sommersemester 2016 ist 

eine Verbleibstudie geplant. Ein Kodex 

zwischen Studierenden und Dozenten 

stellt die Grundlage für unsere tägliche 

Zusammenarbeit dar. Auch dieser wurde 

im Team aus ProfessorInnen und Studie-

renden gemeinsam erarbeitet und für alle 

sichtbar positioniert. Und selbstverständ-

lich hören wir auch auf unsere Studieren-

den, wenn es um die langfristige Entwick-

lung geht: In der „Zukunftsschau“– einem 

hochschulweiten Projekt – konnten Stu-

dierende aller Masterrichtungen der Fa-

kultät Betriebswirtschaft die Zukunft un-

seres Faches diskutieren.

Zeitgemäße Studiengänge  
und -abläufe

Die Studien- und Prüfungsordnungen im 

Bachelor und Master – auch in der Wei-

terbildung – wurden zur Steigerung der 

Attraktivität, Qualität und Studierbarkeit 

angepasst. 

Dank der Integration des Bachelor-

studiengangs „International Business 

Administration“ als Schwerpunkt im 

Bachelorstudiengang steht allen Bache-

lor-Studierenden ein erweitertes Modul-

portfolio zur Verfügung. Als erste Hoch-

schule für angewandte Wissenschaften 

in Bayern dürfen wir den Titel „Master  

of Science“ für einen betriebswirt- 

schaftlichen Masterabschluss vergeben. 

Und noch ein Erfolg, auf den wir be- >
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sonders stolz sind: Mit der neuen, durch-

weg englischsprachigen Studienrichtung 

„Business Entrepreneurship and Digital 

Technology Management“ ist es uns ge-

glückt, einen einzigartigen Studiengang 

im „Zeitalter“ der Digitalisierung zu plat-

zieren und unsere Attraktivität gerade 

auch für ausländische Studierende zu 

steigern. All diese Maßnahmen entfalten 

bereits Wirkung – der Trend bei den Mas-

terbewerbungen zeigt ebenso wie bei den 

zugelassenen Studierenden nach oben.

Neben der Schaffung neuer Studien-

gänge, Module und Inhalte wurden u.a. 

partiell Gruppengrößen verkleinert, 

Vorrücksperren entfernt oder die Anre-

chenbarkeit von Inhalten vereinfacht. 

Ein ausgewiesenes Bachelor- und Master-

büro, das wir als Anlaufstelle eingerich-

tet haben, hat zusammen mit weiteren 

Kommunikationskanälen, einer verbes-

serten Website und der Einrichtung von 

Funktionsadressen auch im Studiense-

kretariat zu einer sehr positiven Entwick-

lung bei der Kommunikation zwischen 

Fakultät und Interessierten/Studieren-

den geführt. Der interne Informations-

austausch wird außerdem durch eine 

elektronische Informationsplattform mit 

allen relevanten News und Templates un-

terstützt. 

Optimierung von Serviceleistungen 
und Prozessen

Auch die Serviceleistungen konnten wir 

mit diesen Maßnahmen weiter professi-

onalisieren. Trotz reduzierter Mitarbei-

terstellen ist es uns gelungen, die zeit-

nahe Unterstützung für Dozierende und 

Studierende zu verbessern, z.B. durch 

beschleunigte Veröffentlichungen von 

Lehrveranstaltungen, schnellere Beschaf-

fungsprozesse, die Vereinfachung des 

Anmeldeverfahrens, eine optimierte In-

ternetseite, ein standardisiertes Anerken-

nungsverfahren sowie eine transparente 

Auslandssemesterverteilung und Raum-

reservierung. Weitere Prozessoptimierun-

gen und die Digitalisierung der Prozesse 

finden sukzessive in allen Bereichen statt.

Internationalisierung  
auf allen Ebenen

Vernetzung und Austausch auf interna-

tionaler Ebene sind besonders wichtige 

Bausteine unserer Arbeit an einer zu-

kunftsfähigen Fakultät. Eine Vielzahl an 

neuen Auslandskooperationen, Interna-

tionalisierung@Home und der im Som-

mersemester 2015 ins Leben gerufene 

„International Day“ tragen dazu bei, un-

seren Studierenden die Tore zur Welt weit 

aufzustoßen. Die Einzelheiten würden 

den Rahmen dieses Artikels sprengen: Nä-

heres zu der erweiterten Vielfalt an bila-

teralen (und oftmals kostenfreien) Koope-

rationspartnern sowie weitere detaillierte 

Informationen zu unseren vielschichti-

gen Aktivitäten finden Sie im Beitrag von 

Prof. Dr. Harald Müllich auf S. 18.

Auch die Bedingungen für Studierende 

aus anderen Ländern, die die Möglich-

keiten des Studiums bei uns schon lange 

intensiv nutzen, haben wir weiter verbes-

sert. Angefangen von der englischspra-

chigen Website über englischsprachige 

Module in vielen Studiengängen bis hin 

zur Standardisierung der Anerkennung 

von internationalen Studienleistungen 

hat sich viel bewegt. Unsere „Internationa-

lisierungs-Plattform“ auf Moodle gibt je-

derzeit Auskunft über den aktuellen Stand 

und hat sich als transparentes Tool zur Be-

antwortung von Fragen sehr bewährt.

Intensive Wirtschaftskooperationen

Gleichermaßen wichtig ist unsere Zusam-

menarbeit mit der Wirtschaft – in den ver-

gangenen Jahren wurden Kooperationen 

mit Unternehmen auf verschiedensten 

Ebenen initiiert. Veranstaltungen wie der 

Münchner Unternehmenstag, die Bildung 

von Studienschwerpunkten und Koopera-

tionsvereinbarungen auf Fakultätsebene 

tragen dazu bei, unseren Studierenden 

den Zugang zur Praxis zu erleichtern. Be-

sondere Erwähnung verdient außerdem 

die intensive Kooperation mit dem ICS 

e.V. (www.ics-ev.de), denn sie ermöglicht 

unseren „High Performern“ den Einstieg 

in ein duales Studium. Auch den direk-

ten Weg in die Wirtschaft sind wir gegan-

gen: Das in der Masterstudienrichtung 

„Business Innovation and Management 

Consulting“ erarbeitete Konzept einer 

studentischen Unternehmensberatung 

wurde als „Brainnovative Consulting“ er-

folgreich als Verein ausgegründet.



Praxisnahe Forschung

Forschung impliziert per se Verände-

rung, und die zahlreichen praxisnahen 

Forschungsprojekte, Vorträge und Publi-

kationen an unserer Fakultät zeigen den 

hohen wissenschaftlichen Anspruch un-

serer Arbeit. Doch auch hier gilt es, neue 

und zukunftsrelevante Themen zu er-

schließen. Deshalb haben wir uns neben 

den bestehenden Forschungsaktivitäten 

in den Bereichen Supply Chain Manage-

ment, Marketing, Volkswirtschaftsleh-

re, Entrepreneurship, Controlling und 

Nachhaltigkeit fakultätsübergreifend im 

Forschungsbereich „Digitale Wertschöp-

fungskette“ platziert. Die aktive Organi-

sationsbeteiligung an der Konferenz ERP 

Future 2015 (www.erp-future.com) an un- 

serer Hochschule ist ein weiteres sichtba-

res Zeichen für diese Erweiterung des For-

schungsspektrums.

Gleichzeitig haben wir einiges für eine 

verbesserte Kommunikation und Unter-

stützung im Forschungsbereich getan. 

Die neue fakultätsweite Veranstaltung 

„Forschungsseminar“ dient dem fachli-

chen Austausch zwischen wissenschaftli-

chen MitarbeiterInnen und ProfessorIn-

nen. Die zielorientierte Unterstützung 

von Themen durch die transparente Zu-

ordnung wissenschaftlicher Mitarbeiter- 

Innen trägt ebenfalls zur Steigerung der 

Forschungsaktivitäten bei.

Imagebildung

Wie man sieht, haben wir unseren Slogan 

„Die Fakultät der vielseitigen Möglich-

keiten. praxisnah. anerkannt. innovativ.“ 

nicht nur gestaltet, sondern bereits mit 

Leben erfüllt. Dazu gehört auch die Sicht-

barkeit für alle: Über die Website, einen ei-

genen Imagefilm und die „Giveaways“ in 

Form von Stiften, Blöcken, umweltfreund-

lichen Stofftaschen und Handy-Taschen 

an den Erstsemestertagen tragen wir 

ihn nach außen. Unser Eingangsbereich 

wurde neu gestaltet und zeigt auch visu-

ell die Verbundenheit zur Praxis. Unsere 

Schwerpunkte sollen zeitnah durch infor-

mative Filme ebenfalls besser nach außen 

kommuniziert werden.

Natürlich sind vor allem unsere gegenwär-

tigen und zukünftigen Studierenden Bot-

schafter unserer Sache. Durch einen ver-

änderten Ablauf der Erstsemestertage und 

die Absolventenverabschiedung sollen sie 

eine stärkere Bindung zur Alma mater 

aufbauen, die Intensivierung des Kontakts 

zu unseren „Business Alumni“ wird dafür 

sorgen, dass diese nicht abreißt. Auch mit 

einer verstärkten Förderung von und Teil-

nahme an Wettbewerben erhöhen wir die 

Sichtbarkeit unserer Fakultät. Einen weite-

ren Beitrag zu unserer Außendarstellung 

halten Sie gerade in der Hand: Das neue 

Print-Fakultätsjournal „Münchner Busi-

ness Lounge“ wird zukünftig ganz persön-

liche Eindrücke von Themen und Mitar-

beiterInnen an der Fakultät vermitteln.

Ein stimmiges Gesamtkonzept

Die alte Weisheit „Stehen bleiben heißt 

zurückfallen“ gilt auch für uns. Fakultä-

ten (und Hochschulen) werden in Zukunft  

nur hervorragende Studierende und zu-

sätzliche Kapazitäten (Stellen, Gelder, etc.) 

erhalten, wenn sie als Gesamtkonzept in-

teressant erscheinen. Natürlich werden  

auch weiterhin viele Themen auf der 

persönlichen Ebene und in Subeinheiten 

entwickelt: Auch diese Leuchttürme sind 

spannend, wichtig und müssen gewürdigt 

werden. Dennoch wird das den Anforde-

rungen der Zukunft nicht genügen, da 

Interessenten, Studierende und externe 

Gutachter nicht in „Leuchttürmen“ leben, 

sondern an einem stimmigen Gesamtkon-

zept und -paket interessiert sind. Das be-

stehende und begonnene Veränderungs-

konzept über alle Bereiche der Fakultät – 

Lehr- und Verwaltungseinheit, Lehrende 

und Studierende und Örtlichkeit – muss 

daher weiter spezifiziert und mit allen Be-

teiligten umgesetzt werden. Das kann nur 

gelingen, wenn ProfessorInnen, Studieren-

de, DozentInnen, MitarbeiterInnen und 

die Hochschule Hand in Hand arbeiten. 

Wir sind erst am Beginn einer langen Rei-

se. Die ersten Schritte sind getan.   t

Zur Person

Prof. Dr.-Ing. Holger Günzel ist 
Dekan der Fakultät für Betriebs-
wirtschaft und Mitglied der 
Erweiterten Hochschulleitung 
der Hochschule München. Er 
hält eine Professur für Prozess- 
und Informationsmanagement 
und koordiniert den Master-
studiengang Business Entrepre-
neurship and Digital Technology 
Management.
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Hart am Wind  
zukunftsfähig nach außen und innen
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EINTRITT
FREI!

MI. 04. 05. 2016          10:00 BIS 15:00 UHR

10. MÜNCHNER UNTERNEHMENSTAG 

AUF DER  
SUCHE NACH...
... Praktikum ?
... Berufseinstieg ?
... Werkstudentenstelle ?

TRIFF DEINEN ARBEITGEBER!

Eintritt
frei!

www.muenchnerunternehmenstag.de

Sie sind das unübersehbare 
Wahrzeichen des Münchner 
Unternehmenstags – die knallro-
ten Luftballons mit der Aufschrift 
MUT, die am 4.5.2016 wieder 
den Eingangsbereich der Hoch-
schule säumten. Zum zehnten 
Mal fand unsere Unternehmens-
kontaktmesse dieses Jahr statt, 
die schon viele Studierende und 
Unternehmen zueinander ge-
bracht hat. - CS

Fakultätsmagazin Betriebswirtschaft

10. JUBILÄUM DES MÜNCHNER UNTERNEHMENSTAGS

Mit MUT auf  
Karrierekurs

10M ü n c h n e r
Unternehmens-Tag



Die einfallsreiche Werbekampagne des 

studentischen Organisationsteams mit 

attraktiver Facebook-Seite und Like-Initia-

tive mit Gewinnspiel zeigte Wirkung: Zum 

Jubiläum strömten mehrere hundert Stu-

dierende auf der Suche nach einem Prak-

tikum, einer Werkstudentenstelle oder 

einem Direkteinstieg nach dem Studium 

in die Hallen der Hochschule.

Dort wurden Sie von 31 namhaften Un-

ternehmen aus allen Branchen erwartet, 

die den direkten Kontakt mit dem quali-

fizierten Nachwuchs suchten: Beratungs-

firmen, Logistikunternehmen, Banken, 

Steuerkanzleien, Personaldienstleister, 

Einzelhandelsketten und sogar die Po-

lizei waren vertreten. Letztere war auf 

der Suche nach Studierenden, die mögli-

cherweise bei der Bekämpfung von Wirt-

schaftskriminalität ihren Traumjob fin-

den könnten. Jedes Unternehmen hatte in 

bewährter Weise während der gesamten 

Messedauer eine studentische Betreu- >

15

Prof. Dr. Bernd Hofmann ist 
als Prodekan für die Wirt-
schaftskooperationen der 

Fakultät zuständig.
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ung exklusiv an seiner Seite – ein auch 

diesmal hoch geschätzter Service.

Die Jobwall informierte übersichtlich über 

die zur Zeit ausgeschriebenen Positionen 

und die Anforderungen, welche dafür er-

füllt werden müssen. Von 10.00 bis 15.00 

Uhr war Zeit für persönliche Gespräche, 

die intensiv genutzt wurde. Sogar in der 

letzten Stunde besuchten noch viele Stu-

dierende den Event und ergriffen die  

Chance zum Networking. Viele hatten ihre 

Bewerbungsunterlagen dabei, um die in-

dividuellen Optionen beim Wunschunter-

nehmen gleich vor Ort zu besprechen.

Der Event klang traditionell mit einem 

entspannten Sektempfang für alle Unter-

WIRTSCHAFTSKOOPERATIONEN – DER HEISSE DRAHT ZUR PRAXIS

Als Hochschule für angewandte Wissenschaften ist es seit jeher unser An-

spruch, eine exzellente praxisnahe Ausbildung mit einem hervorragen-

den wirtschaftlichen Netzwerk zu verbinden. Die Aufgabe besteht darin, 

eine Brücke zu schlagen zwischen den Anforderungen und Wünschen 

der Wirtschaft auf der einen Seite und top ausgebildeten Studierenden 

auf der anderen Seite. Um unseren AbsolventInnen ausgezeichnete Be-

rufschancen zu bieten, gilt es, sie frühzeitig an die Unternehmenswirk-

lichkeit heranzuführen und einschlägige Unternehmenskontakte zu er-

möglichen. 

Dazu leisten die Wirtschaftskooperationen der Hochschule München 

und der Fakultät für Betriebswirtschaft einen wichtigen Beitrag. So er-

möglichen laufend aktualisierte Angebote in unseren Praktikums- und 

Stellenbörsen, zahlreiche praxisorientierte Veranstaltungen wie z.B. 

der Münchner Unternehmenstag (MUT) aber auch dieses Magazin ei-

nen ständigen Austausch zwischen Theorie und Praxis. Ziel ist es, den 

Studierenden Anknüpfungspunkte zu spannenden Unternehmen 

und potentielle Karrierewege aufzuzeigen und der Wirtschaft zu er-

möglichen, frühzeitig mit hervorragend ausgebildeten Nachwuchs-

kräften in Kontakt zu treten. So kann die viel beschriebene „Win-Win- 

Situation“ tatsächlich erreicht werden – eine Konstellation, in der alle Be-

teiligten profitieren. 

Die Vergangenheit hat uns gezeigt, dass nicht zuletzt aufgrund unserer 

Wirtschaftskooperationen viele Studierende das Studium als Sprung-

brett für eindrucksvolle Karrieren nutzen konnten. Sie sind heute als  

FachexpertInnen oder in Führungspositionen in der Wirtschaft erfolg-

reich oder führen als ExistenzgründerInnen ihr eigenes Unternehmen.

Auf einen weiterhin so lebendigen Austausch zwischen der Hochschule 

München, Fakultät für Betriebswirtschaft und den zahlreichen Verant-

wortlichen in Unternehmen, die uns seit Jahren die Treue halten!

Prof. Dr. Bernd Hofmann

Fakultätsmagazin BEtriebswirtschaft
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nehmen und MUT HelferInnen aus. Dekan 

Prof. Dr.-Ing. Holger Günzel und Prodekan 

Prof. Dr. Bernd Hofmann bedankten sich 

bei den Unternehmen für ihr Engagement 

sowie beim Projektteam für die professio-

nelle Vorbereitung und Abwicklung. 

Der Münchner Unternehmenstag wäre 

auch dieses Jahr ohne die vielen freiwil-

ligen studentischen HelferInnen nicht zu 

stemmen gewesen. Auch auf diesem Wege 

möchten sich die Hochschule und insbe-

sondere die Fakultät noch einmal herzlich 

für die aktive Beteiligung der Unterneh-

men und der Studierenden bedanken. Wir 

freuen uns schon jetzt auf einen erfolgrei-

chen 11. Unternehmenstag im kommen-

den Jahr! t

Ein Hingucker –  
Unsere neue Jobwall  
für Betriebswirtinnen

Wer über den Haupteingang der 
Fakultät kommt, kann sie nicht 
übersehen: Seit knapp einem Jahr 
haben wir eine große Info- und 
Jobwall, in neuem Design und 
exklusiv nur für unsere Studieren-
den der Betriebswirtschaft!
In unseren vier Schaukästen 
mit den Kategorien „Berufsein-
stieg“, „Werkstudentenstellen“, 
„Praktika“ und „Diverses“ finden 
Studierende und Interessierte 
jede Woche neue Stellenanzeigen 
und aktualisierte Nachrichten 
rund um den Bereich Unterneh-
menskontakte und die Fakultät.
Unser Dank hierfür gilt der 
Grafikerin Edith Bernauer, die die 
Wand individuell für die Fakultät 
designt hat.
Haben Sie Kontakte in Unterneh-
men bzw. Karriereanzeigen, die 
Sie gerne aushängen möchten? 
Dann wenden Sie sich gerne an 
unser Studierendensekretariat 
(sek-fk10@hm.edu). 
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Rubrik

Die Internationalisierung auf allen Ebe-
nen gehört zu den Leitzielen unserer 
Fakultät. Mittlerweile konnten wir einen 
hohen Durchdringungsgrad erzielen – 
internationale Komponenten sind in allen 
Strukturen und Handlungssträngen der 
Fakultät zu finden.

DAS INTERNATIONALE GESICHT UNSERER FAKULTÄT
Kosmopolitisch  

Fakultät

PROF. DR. HARALD MÜLLICH
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Internationale Treffen, Besuche und Ge-

genbesuche: In den vergangenen Semes-

tern waren zahlreiche Studiengruppen 

aus dem Ausland zu Gast, wie z.B. vom 

IDRAC Lyon, Frankreich, oder auch mehr-

mals vom strategischen Partner TAMK in 

Tampere, Finnland. Unterschiedliche Stu-

diengruppen aus verschiedenen Program-

men der TAMK nahmen an Vorlesungen 

der Fakultät für Betriebswirtschaft teil; in 

umgekehrter Richtung fand im November 

2015 eine einwöchige Exkursion einer Stu-

diengruppe unserer Fakultät nach Finn-

land statt, und zwar zum Thema „Intercul-

tural Entrepreneurship and Creativity“.

Zur Abstimmung und Festigung beste-

hender Partnerschaften wurden zudem 

zahlreiche Delegationen ausländischer 

Partnerhochschulen empfangen. Aus dem 

Non-EU-Bereich waren z.B. VertreterInnen 

der australischen University of the Sunshi-

ne Coast oder der kanadischen University 

of Lethbridge bei uns zu Gast, von den oft 

langjährigen europäischen Partnern etwa 

eine Gruppe der walisischen University of 

South Wales. Letztere sind insbesondere 

wegen der  existierenden Doppelabschlüs-

se für die Fakultät von Bedeutung.

Mehr gebührenfreie Studienplätze in 
englischsprachigen Ländern

Die große Zahl an Gesprächen mit poten-

tiellen Hochschulpartnern verfolgte das 

Ziel, das Partnernetz der Fakultät strate-

gisch zu vervollständigen und quantitativ 

wie qualitativ zu konsolidieren. Es ging 

darum, wertvolle Partner in noch nicht 

vertretenen Ländern bzw. Regionen zu ge-

winnen, mit denen wir Studierende und 

Lehrende austauschen sowie gemeinsame 

Module und Projekte entwickeln können. 

Ein besonderes Anliegen war uns dabei die 

Erhöhung der verfügbaren Anzahl an stu-

diengebührenfreien (!) Studienplätzen in 

englischsprachigen Ländern, um die star-

ke Nachfrage unserer Studierenden kos-

tenschonend zu befriedigen. Da die Hoch-

schulleitung die Nutzung bestehender 

Hochschulpartnerschaften priorisiert(e), 

wurde – vielfach erfolgreich – versucht, 

sich an andere Fakultäten mit eigenen bi-

lateralen Student Flows auf Bachelor- wie 

Masterniveau ‚anzuhängen‘. 

So konnten wir (insgesamt jährlich ca. 

20) zusätzliche studiengebührenfreie 

Plätze bei folgenden (neuen) Partnern 

organisieren: Cork Institute of Technolo-

gy (Irland), University of the Highlands 

and Islands (Schottland), Tennessee Tech 

University (USA), University of Louisville 

(USA; ‚Neustart‘) und Durban University 

of Technology (Südafrika). Weitere sind 

in der Pipeline (z.B. ERAU, Arizona, oder 

eine intensivierte Beziehung zur Cal Poly 

in Californien). Etliche Verhandlungen 

scheiterten allerdings auch an der Studi-

engebührenfrage (z.B. mit der privaten 

Anglia Ruskin University oder der Law 

University, beide in Großbritannien). 

Zahlreiche neue Kooperationen

Nicht wenige unserer Bemühungen führ-

ten zu neuen Kooperationen, z.B. mit der 

Marmara Universität in Istanbul und der 

Andrassy-Universität in Budapest mit 

deutschsprachigen Programmen (abge-

schlossen und betreut von Prof. Dr. Ha-

belt), mit der GUTech (German Technical 

University) in Oman im Logistikbereich 

(betreut von Prof. Dr. Krischke) oder der 

Durban University of Technology (DUT) 

in Südafrika. Letztere strebt eine intensi-

ve Zusammenarbeit mit verschiedenen 

Fakultäten der Hochschule München, 

insbesondere der Fakultät für Tourismus 

und der Fakultät für Betriebswirtschaft 

ausdrücklich an, und zwar auf allen Ge-

bieten (Austausch von Studierenden und 

Lehrenden, gemeinsame Module, E-Lear-

ning-Modelle, Forschungsprojekte, Mög-

lichkeit der Promotion, Prüfungsunter-

stützung aus München).

Breitgefächerte Sondierungstreffen 
und Verhandlungen

Etliche weitere Gespräche und Sondie-

rungen mit ausländischen Delegationen, 

u.a. mit der Immanuel-Kant-Universität 

in Kaliningrad, sowohl in München als 

auch vor Ort in Russland, oder auch >
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Fakultät für Betriebswirtschaft durch-

gesetzt, dass sie die Erasmus-Förderung 

erhalten, wie es die DAAD-Charta vor-

schreibt. In (einseitigen) Verträgen auf der 

Basis von Studiengebühren ist diese För-

derung durch Erasmus-Gelder allerdings 

rechtlich nicht möglich. Neben dem re-

gulären Studierenden-Austausch im Eras-

mus+-Programm mit europäischen Part-

nern sowie mit Non-EU-Partnern – ergänzt 

durch Studierende als sog. Free Mover (d.h. 

an selbst ausgewählten Hochschulen, die 

keine Partner der Hochschule München 

sind) – in einfachen Austauschsemestern 

oder auch in Doppelabschlussprogram-

men wurde der kontinuierliche Bestand 

an (Incoming) Gastdozenten verstetigt 

und ausgebaut. Das geschah entweder 

im Rahmen eines durch die Hochschule 

München finanzierten Fellowship bzw. 

eines anderweitig geförderten Gastdozen-

tenprogrammes oder auch im Rahmen 

der Staff Mobility in Erasmus-Verträgen. 

Breites Kursangebot in  
englischer Sprache

Dabei ergänzen die Dozenten von auslän-

dischen Partnerhochschulen das Angebot 

nicht nur um einen (weiteren) Kurs in 

englischer Sprache, sondern bereichern 

das inhaltliche und methodische Spekt-

rum durch unterschiedliche didaktische 

Ansätze sowie fachliche Kompetenzen 

und Ausrichtungen, die in der Fakultät für 

Betriebswirtschaft bislang nicht verfügbar 

sind. Besonderer Beliebtheit erfreut sich 

seit mehr als drei Semestern der Kurs „Cre-

ativity Enhancement“ von Bart van Peel 

aus Antwerpen (KdG).

Zusammen mit der Fakultät für Touris-

mus stellt unsere Fakultät für Betriebs-

wirtschaft das größte Angebot an Courses 

in English (CiE). Dies schließt eine Reihe 

mit der SIM (Singapour), führten zu einer 

negativen Bewertung durch die Fakultät 

hinsichtlich einer sinnvollen Kooperation 

und wurden nicht weiterverfolgt. Einige 

Initiativen verliefen (bislang) im Sande 

(wie z.B. Gespräche mit der Tongji Univer-

sity in Schanghai, China, der Taiwan Tech 

oder auch Hochschulen in Chile, Brasilien 

und weiteren Non-EU-Ländern).

Andere Verhandlungen (auch im Zuge 

von Netzwerktreffen, z.B. EAIE-Konferenz, 

NAFSA u.ä.) wurden in enger Absprache 

und mit tatkräftiger Unterstützung des 

International Office, insbesondere durch 

Amelie Bauer und Nina Kohr, geführt und 

sind noch nicht abgeschlossen, z.B. mit 

der ERAU (Virginia & Florida, USA), dem 

Unitec Institute of Technology, Auckland, 

NZ, oder dem IILM, Institute for Higher 

Education, New Delhi, Indien.

Erasmus und Förderung für Double 
Degree Studierende

Für Studierende in Doppelabschlusspro-

grammen mit Hochschulpartnern mit 

bilateralen Verträgen wurde auch für die 

Bild oben: Besuch vom  
IDRAC aus Lyon;
Bild unten: Prof. Dr. Harald 
Müllich ist als Prodekan 
für die internationalen 
Beziehungen der Fakultät 
zuständig.

Bilder unten links und Mitte: 
Kreativarbeit in Tampere 
und Abendessen in Helsinki
Bild rechts oben: Gruppen-
bild in Helsinki
Bild rechts unten: Bespre-
chung mit einer Delegation 
aus Kaliningrad
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von englischsprachigen Lehrangeboten 

vom 5. bis zum 7. Semester, die Soft-Skills-

Kurse des Praxissemesters und nicht zu-

letzt die englischsprachigen Angebote im 

Schwerpunkt (früherer Studiengang) „In-

ternational Business Administration“ ein. 

Im Wintersemester 2015/16 ging außer-

dem die neue Master-Orientierung (Busi-

ness Entrepreneurship and Digital Tech-

nology Management BEDITEM) an den 

Start. Die Umstellung vom Studiengang 

zum Schwerpunkt im Bachelor schafft ein 

hohes Maß an Flexibilität für die Studie-

renden, ebenso wie die neue Master-Ori-

entierung BEDITEM, die einer erprobten 

Doppelabschluss-Architektur (mit INSEEC 

Alpes-Savoie Business School in Cham-

béry) folgen oder ein eigenes Modell ent-

wickeln kann.

Institutionalisierte Kommunikation  
und Qualitätskontrolle

In den vergangenen Semestern wurde 

außerdem jeweils ein Fragebogen für 

die Outgoing (in deutscher Sprache) und 

onalisierungskollegInnen der anderen Fa-

kultäten aus und vernetzte sich mit ihnen. 

Transparente und erleichterte  
Anrechnung

Um den Anrechnungsprozess (nicht zu-

letzt angesichts der aufwändigen büro-

kratischen Anforderungen aus Brüssel, 

mit drei Stufen und einer Vielzahl von 

Formularen und Vorgängen) transparent 

und durchführbar zu halten, wurden in ei-

nem Anrechnungsprojekt eine Datenbank 

und ein standardisiertes, auf die ministe-

riellen Vorgaben abgestimmtes Formblatt 

für alle Arten von Anrechnungen erstellt. 

Auf deren Basis sollen die Prozesse künftig 

zügiger durchgeführt werden können und 

durchgängig dokumentiert sein. Betreut 

wird dieses Projekt von Stanislava Kirsch-

ner und Susanne Krusche in Zusammen-

arbeit mit dem Prodekan für Internati-

onalisierung und den Vorsitzenden der 

Prüfungskommissionen.

Die gegenwärtig laufende hochschulweite 

Umstellung auf die neue Plattform Move 

on soll den Datenzugriff und die Daten-

verwaltung bei internationalen Vorgän-

gen intern vernetzen und erleichtern.

Auf gutem internationalem Weg

Insgesamt ist erkennbar, dass die Interna-

tionalisierung als Thema – oder Leitmo-

tiv – in die Gesamtstrategie, Struktur und 

Studienplanentwicklung der Fakultät fest 

integriert und mit der Internationalisie-

rung der Hochschule verwoben ist. t

die Incoming (in Englisch) erarbeitet 

und getestet; künftig soll diese (anony-

me) Qualitätsmessung digital erfolgen,  

damit leichter handhabbar sein und 

eine kontinuierliche Qualitätskontrolle 

der Austauschprogramme sicherstellen. 

Teile der Website wurden, soweit für In-

coming relevant, ins Englische übertra-

gen; ebenso wurde der Studienplan des 

Bachelor übersetzt. Hier ist allerdings 

erforderlich, dass die Aktualisierung in 

Englisch (parallel zur deutschen Version) 

fortlaufend erfolgt, am besten durch die 

Fachvertreter, da das einmal erarbeitete 

Dokument sonst rasch veraltet und nicht 

mehr sinnvoll verwendbar ist. Seit mehr 

als zwei Jahren existiert eine dynamische 

Moodle-Plattform zur Internationalisie-

rung, auf der sich jeder Kollege und jede 

Kollegin aktuell informieren kann, z.B. zu 

Student Flows, Ausschreibungen u. v. m. In 

den regelmäßigen Sitzungen des Beirates 

für Internationalisierung und (zumindest 

bisher) in der Auslandsbeauftragtenrunde 

sowie in spezifischen oder allgemeinen 

Strategiesitzungen vertrat der Prodekan 

als Koordinator für Internationalisierung 

die Interessen der Fakultät, tauschte sich 

mit Hochschulverwaltung und Internati-
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Prozessoptimierung 
im eigenen Haus
NICHT NUR EIN THEMA FÜR DIE BWL-VORLESUNG
JULIAN BIRNGRUBER
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Es ist zwar an keiner Stelle der Fakultäts-

strategie wörtlich erwähnt, trotzdem ist 

die Aufgabe, bestehende Prozesse zu opti-

mieren, in den verschiedenen Punkten der 

Strategie verankert.

Wer nachhaltig sein möchte, kann dies 

nur, indem er sein Handeln ständig  

an die aktuellen Gegebenheiten anpasst 

und Wege wählt, welche zukunftsorien-

tiert und wenn schon nicht gleich innova-

tiv, so doch wenigstens auf der Höhe der 

Zeit sind.

Zwar hat man bei der Gestaltung seiner 

Prozesse als öffentliche Einrichtung mehr 

Ruhe als in der freien Wirtschaft, doch ist 

der Anspruch, als betriebswirtschaftliche 

Fakultät einer Hochschule unternehmeri-

sches Handeln vorzuleben. Auch mit die-

sem gesetzten Ziel stellt man sich selbst 

vor die Aufgabe, Prozesse stets zu opti-

mieren.

Großbaustelle Verwaltung

In der Lehre setzen die ProfessorInnen, 

wissenschaftlichen MitarbeiterInnen und 

Lehrbeauftragten diese Ziele um, bei-

spielsweise durch den jährlich stattfin-

denden Tag der Lehre oder die Evaluation 

der Lehrveranstaltungen.

Ein anderer Bereich ist aber die Verwal-

tung. Also sowohl die AssistentInnen, als 

auch die Büroarbeit der DozentInnen. Ei-

nige der Verwaltungsprozesse der Fakul-

tät sind eingefahrene Wege, die aus einer 

„das haben wir immer schon so gemacht“ 

Mentalität heraus schwer zu verlassen 

sind. Leider bedeutet das ständige Wie-

derholen desselben Ablaufs noch lange 

nicht, dass dieser effizient, zeitgemäß 

oder zielführend ist.

Automatisierung statt Bürokratie

Dies zu ändern ist das Ziel der Prozessop-

timierer der Fakultät. Manch einer mag 

den Eindruck haben, dass man durch 

Festschreiben von Prozessen nur eine viel 

festere und unbeweglichere Bürokratie 

schafft – getreu dem sprichwörtlichen 

Passierschein A38. Doch das Gegenteil ist 

der Fall!

Je mehr alltägliche Aufgaben durch feste 

Abläufe in eine möglichst optimale und 

automatisierte Bahn geleitet werden, des-

to mehr Zeit bleibt den Ausführenden, um 

den Fällen, die vom alltäglichen Standard 

abweichen, gezielt ihre Aufmerksamkeit 

zu widmen.

Gerade die Automatisierung lässt sich 

heutzutage vergleichsweise einfach durch 

eine Steigerung des Digitalisierungsgrads 

erreichen. Diese Digitalisierung ist nicht 

zuletzt ein weiterer Punkt, der in der Stra-

tegie der Fakultät verankert ist.

Mit neuem Team voran

Das Projekt „Prozessoptimierung“ wurde 

in der Vergangenheit bereits mehrfach 

angegangen. Doch nach den anfänglichen 

Analysen verlief die Sache weitgehend im 

Sand. Da die Umsetzung immer aus dem 

bestehenden Kreis der Fakultät heraus ge-

plant war, reichten die Kapazitäten nicht 

aus, denn das Projekt musste stets hinter 

den alltäglichen Aufgaben zurückstecken.

In dieser Iteration wurde daher ein neuer 

Weg beschritten und man hat zwei Mit-

arbeiterInnen exklusiv für dieses Projekt 

abgestellt. Diese wählten einen ganz-

heitlichen Ansatz und setzten ein Bera-

tungsteam aus Masterstudierenden mit 

einschlägiger Beratungserfahrung im 

Rahmen einer Lehrveranstaltung darauf 

an, alle bisherigen Analysen zu konsoli-

dieren und in Zusammenarbeit mit 

„Es ist nicht immer populär, Dinge so zu sehen wie sie sind, aber es 
ist auf jeden Fall sehr nützlich“ – genau dies ist die Aufgabe eines 

Prozessoptimierenden. Wer diese Kunst seinen Studierenden 
glaubhaft beibringen will, muss die praktische Umsetzung selbst 

vorleben. Derzeit ist das eines der großen Projekte an der Fakultät. 
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den MitarbeiterInnen, ProdekanInnen, 

dem Studiendekan sowie dem Dekan ein 

BigPicture einer Soll-Prozesslandschaft zu 

erstellen. Wie sich zeigte, eine wahre Her-

kulesaufgabe.

Im Vorfeld fand dazu bereits ein Work-

shop der gesamten Verwaltung statt,  

in dem sämtliche Aufgaben, die im Lau-

fe eines Kalenderjahres ausgeführt wer-

den, gesammelt und als weitere Arbeits-

grundlage an das Beratungsteam geliefert  

wurden.

Masterstudierende liefern Big Picture

Das auf 6 Wochen angelegte Beratungs-

projekt war in seiner Zielsetzung nicht an 

die Optimierung durch Digitalisierung 

von Prozessen gebunden, sondern hatte 

zur Aufgabe, ganz allgemein die Prozess-

landschaft zu analysieren. Im Rahmen 

der High-Level-Sicht sollten vor allem 

kritische Prozesse, die besonders viel Ar-

beit erfordern oder bei denen besonderes 

Die Prozesslandschaft der Fakultät für Betriebswirtschaft – The Big Picture
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Optimierungspotential erkennbar war, 

hervorgehoben werden. Das Ergebnis 

sollte also noch keine Prozessänderungen 

im eigentlichen Sinne enthalten, sondern 

lediglich die richtigen Ansatzpunkte auf-

zeigen, an denen die MitarbeiterInnen 

des Optimierungsprojekts dann angrei-

fen würden.

Neben den wöchentlichen Treffen des Pro-

jektteams mit den Auftraggebern fanden 

im Verlauf der 6 Wochen 10 Interviews 

und Workshops mit insgesamt weit über 

16 Stunden persönlichem Austausch statt. 

Weitere 360 Personenstunden arbeitete 

darüber hinaus allein das vierköpfige Be-

raterteam an der Erstellung

• des Big-Pictures (siehe Abb. links)

•   eines Überblicks über alle High-Level 

Prozesse

•  einer CRUD Matrix

•   eines überarbeiteten Leitbilds der 

Fakultät

•  sowie einer Übersicht über Rollen und 

Verantwortlichkeiten der Fakultätsver-

waltung

jeweils in einer aus den früheren Analysen 

konsolidierten IST Version, sowie einer 

Soll Version als neu geschaffener Leistung 

des Beraterteams.

Mit dem erfolgreichen Abschluss des 

Projekts liegt jetzt also eine umfassende 

Grundlage für Prozessoptimierungen vor.

 

Erste motivierende Erfolge

Folgend aus diesen Ergebnissen haben 

sich nun die MitarbeiterInnen der Prozess-

optimierung der Aufgabe gestellt, einzel-

ne Prozesse zu modernisieren und zu op-

timieren. Natürlich ist dies ein laufendes 

Projekt und so bald noch nicht beendet.

Es gibt verschiedene Vorgehensweisen, 

nach denen man eine Priorisierung der 

einzelnen Themen vornehmen kann. Un-

ter anderem kann es das Ziel sein, mög-

lichst schnell kleinere Erfolge vorweisen 

zu können, um mit diesen „Quick Wins“ 

die Bereitschaft aller Beteiligten zur Mit-

arbeit zu erhöhen. Im konkreten Fall war 

der Ansatz jedoch eher, die Prozesse zu op-

timieren, bei denen man akut die größten 

Probleme mit der bestehenden Lösung 

sah. Also nicht zwangsweise Fälle, in de-

nen die Modellierung des Prozesses nicht 

klar war, sondern bei denen in letzter Zeit 

im konkreten Arbeitsablauf Reibungsver-

luste erkennbar wurden. 

Aufgrund dieser Überlegungen wurde Fol-

gendes umgesetzt:

1
Inzwischen existiert eine Datenbank, 

in der Abschlussarbeiten zentral ver-

waltet werden, aus der jeder Betreuer 

eine kompakte Übersicht über die 

von ihm begleiteten Arbeiten inklusive 

aller Fristen im Browser abrufen kann. 

Weiterhin ist es damit möglich, am Ende 

eines Semesters eine Übersicht über die 

im vergangenen Semester abgeschlosse-

nen Arbeiten zu erhalten. Hier wurden 

Medienbrüche zwischen ausgedruckten 

Exceltabellen, Postfächern und E-Mails 

behoben und obendrein gesteigerte Da-

tensicherheit durch automatische Server-

backups geschaffen.

2
Bei der Wahl der Schwerpunkte fin-

det inzwischen kein E-Mail-Versand 

von PDF Dokumenten oder persön-

liches Einreichen in Papierform 

mehr statt, sondern die gesamte Wahl 

kann elektronisch und browserbasiert im 

bei den Studierenden bereits bekannten 

„Primuss“-System durchgeführt werden. 

Eine erhebliche Arbeitserleichterung 

beim zuständigen Mitarbeiter, aber auch 

für die Studierenden, die keine Formulare 

mehr herunterladen, ausfüllen und ver-

senden (oder persönlich einreichen) müs-

sen, sondern dies nun mit wenigen Klicks 

online durchführen können.

3
Ein weiteres Beispiel ist die Ver-

waltung des Erasmusprogramms, 

wo ohne Einführung eines neuen 

Systems mehrere Medienbrüche 

behoben werden konnten. Das Ziel ließ 

sich durch ein bestehendes und in einzel-

nen Schritten bereits verwendetes IT-Tool 

erreichen, welches nun umfangreicher ge-

nutzt wird.

Qualität durch Wandel

Auch weiterhin sollen Schritt für Schritt 

einzelne Prozesse analysiert und opti-

miert werden, um Zeit für das wirklich 

Wichtige zu schaffen: die Verbesserung 

von Lehre und Forschung an der Fakultät.

Wie das Zitat eingangs gut verdeutlicht, ist 

dies nicht immer populär. Veränderungen 

sind selten beliebt – schon gar nicht, wenn 

sie mit dem Aufzeigen von Problemen be-

ginnen. 

Doch es wurde schon Einiges erreicht. 

Unsere Fakultät ist nicht umsonst die 

größte Fakultät für Betriebswirtschaft al-

ler bayerischen Hochschulen und bietet 

die vielseitigsten Spezialisierungsmög-

lichkeiten für die Studierenden. Ein Qua-

litätsmerkmal, das zu halten ein festste-

hendes Ziel ist, aber auch eine ständige 

Herausforderung!  t
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NEUE PROFESSORINNEN UND MITARBEITERINNEN IM INTERVIEW 

Herzlich willkommen 
in unserer Fakultät!

Herr Prof. Henzel, was ist Ihre Position hier 
bei uns und seit wann sind Sie hier?
Im Winter 2015 bin ich zum Professor mit dem 
Fachgebiet VWL berufen worden.

Was ist das Spannende an Ihrer neuen  
Aufgabe hier an der Fakultät?
Man kann aktuelle Entwicklungen in die Lehre 
einbinden, Themen neu (wieder) entdecken und 
hat Freiraum für eigene Forschung.

Zur person

Professor Dr. Steffen 
Henzel wechselte nach 
seinem Studium der 
Volkswirtschaftslehre im 
Jahr 2003 zum ifo Institut. 
Dort fungierte er unter 
anderem als Koordinator 
des Forschungsbereichs 
„Prognosemethoden“. 
Als Konjunkturexperte 
arbeitete er unter anderem 
bei der halbjährlichen Ge-
meinschaftsdiagnose der 
Wirtschaftsforschungsins-
titute für das BMWi mit. 

Was fällt Studierenden als allererstes auf, 
wenn sie Ihr Büro betreten?
Eher nichts, weil immer top aufgeräumt ist.

Was spornt Sie an?
Das ist schwer festzumachen. In der Regel 
spornen einen Mitmenschen zu (guten oder 
weniger guten) Taten an…. Meistens macht 
es dann Spaß, wenn man etwas zu Ende bringt 
und ein fertiges Produkt vorliegt. 

Was war Ihr allererster Job im Leben?
Für einen Fotografen habe ich Luftbilder von 
kleinen Dörfern verkauft.

Was war Ihr Berufswunsch als Kind?
Da hatte ich keine feste Vorstellung, aber 
ich wollte nie Feuerwehrmann werden. Das 
erschien mir wegen der ungünstigen Arbeits-
zeiten nicht so attraktiv.

Was machen Sie in Ihrer Freizeit am 
allerliebsten?
Derzeit ist das Sandburgenbauen…

Wozu können Sie nicht NEIN sagen?
Zum Sommer in München.

Beschreiben Sie die Fakultät in drei 
Worten!?
Derzeit noch: Wer? Wo? Was? 

Mit wem hätten Sie als Kind gerne  
getauscht? Haben Sie ein Idol?
Saul Hudson und Stevie Ray Vaughan.
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Frau Fleischmann, was ist Ihre Position 
hier bei uns und seit wann sind Sie hier?
Seit Ende letzten Jahres arbeite ich im ELC 
(E-Learning Center) der Hochschule München 
als E-Learning Expertin. Im Schwerpunkt berate 
ich die Fakultät für BWL und die für Tourismus 
im Einsatz digitaler Medien für „die Lehre“. 

Was ist das Spannende an Ihrer neuen  
Aufgabe hier an der Fakultät?
Die Kombination aus Neuen Medien und 
Didaktik finde ich sehr spannend. Es macht mir 
großen Spaß, Ideen zum Einsatz der digitalen 
Werkzeuge der Hochschule zu entwickeln. Sehr 
bereichernd finde ich es, durch Beratungen und 
Fortbildungen mit vielen verschiedenen Perso-
nen und Fachgebieten in Berührung zu kommen.

Was fällt Studierenden als allererstes auf, 
wenn sie Ihr Büro betreten?
Bis vor ein paar Wochen: die beiden großen 
Laptop-Wägen der Fakultät. Jetzt konnten wir 
sie glücklicherweise woanders unterstellen. 

Was spornt Sie an?
Menschen für Dinge zu begeistern, die mir 
wichtig sind. 

Was war Ihr allererster Job im Leben?
Zeitung austragen…

Wollten Sie auch schon E-Learning Exper-
tin werden als Sie jung waren bzw. was 
war Ihr Berufswunsch als Kind?
E-Learning als Arbeitsfeld ist ein relativ junger 
Bereich – als ich klein war, spielten Neue 
Medien in der Bildung noch weniger eine Rolle. 
Stattdessen wollte ich unbedingt Meeresbio-
login werden oder Archäologin.  

Was machen Sie in Ihrer Freizeit am 
allerliebsten?
Ich gehe gerne bouldern, und wenn das Wetter 
mitmacht, darf auch der obligatorische Sprung  
in die Isar nicht fehlen.

Wozu können Sie nicht NEIN sagen?
Zartbitterschokoladeneis &  Zitronensorbet.
 
Beschreiben Sie die Fakultät in drei 
Worten!?
Kollegial. Innovativ. Vernetzt.

Mit wem hätten Sie als Kind gerne  
getauscht? Haben Sie ein Idol?
Jane Goodall - mit welcher Konsequenz und 
Leidenschaft sie Primaten erforscht und für 
ihren Schutz kämpft, hat mich schon damals 
fasziniert. Nun ja, und alleine im Wald leben 
fand ich wohl irgendwie auch gut.

Zur person

Katrin Fleischmann hat an 
der Technischen Hoch-
schule Köln Bibliothekswe-
sen und an der Päda-
gogischen Hochschule 
Heidelberg E-Learning und 
Medienbildung studiert. 
Einige Jahre arbeitete sie 
im Bibliotheksbereich, 
mit dem Fokus auf dem 
Einsatz digitaler Medien zur 
Förderung der Lese- und 
Informationskompetenz. 
Seit Dezember 2015 ver-
stärkt Katrin Fleischmann 
unser Team als E-Learning 
Expertin. 
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Von August bis voraussichtlich Anfang Oktober wird die „Pasinger 
Kapelle“ neu gestaltet. Unter der Gesamtleitung von Prof. Dr. Peter 
Dürr, Professor für Wissens- und Kommunikationsmanagement an 
der Fakultät für Angewandte Sozialwissenschaften, entsteht ohne 
große bauliche Eingriffe ein zeitgemäßer Lehrraum. - CS

AKUSTIKVERBESSERUNG UND FLEXIBLES MOBILIAR FÜR DIE KAPELLE
Neuer Geist des Lernens

Zum Selbstverständnis der Hochschule 

München zählt eine hervorragende Leh-

re. Ein daraus abgeleitetes strategisches 

Ziel ist die Schaffung von exzellenten 

Lernumgebungen. Dazu wurde vom Vize-

präsidenten für Innovation und Qualität 

der Lehre, Prof. Dr. Klaus Kreulich, das 

hochschulweite Projekt „Lehrraum der 

Zukunft“ intiiert. Unter der wissenschaft-

lichen Leitung von Prof. Dr. Peter Dürr 

entstehen Konzepte und Realisierungen 

neuer Lernumgebungen für zeitgemäße 

und lernförderliche Lehr- und Lernfor-

men. Teil des Gesamtprojektes ist die „Pa-

singer Kapelle“, ein Gemeinschaftsprojekt 

der Fakultät für Betriebswirtschaft und 

der Fakultät für Angewandte Sozialwis-

senschaften.

Das neue Lernen

Ausgangspunkt für alle Überlegungen ist 

die gewandelte Vorstellung davon, wie 

ideales Lernen aussieht. Während früher 

Mehr Spielraum

Auch andere Lehrräume 
der Fakultät erhalten ein 
Upgrade: LO 119, LO 107, 
LO 301 und LU 110 werden 
neu ausgestattet. So wird 
aus dem bislang selten 
genutzten CIP-Raum LU110 
mit mittlerweile veralteten 
Rechnern ein „Innovation 
Room“, der sowohl für 
Gruppenarbeiten als auch 
für Einzel- und Gruppen-
rechnerarbeit mittels 
Notebooks (anstatt von 
Desktops) genutzt werden 
kann. Das Konzept orien-
tiert sich an der Creative 
Hall im SCE: Unter anderem 
entstehen sechs vollkom-
men unterschiedliche, 
durch Raumtrenner abge-
teilte Arbeitsecken für je 
fünf Personen mit Metaplan 
und Smartboard. Vom BA 
Schwerpunkt HR Gruppen-
arbeit über Entrepreneur-
ship-Veranstaltungen, die 
Scrum-Programmierveran-
staltung bis hin zur Master 
Beratungsfallstudie werden 
die unterschiedlichsten 
Formate im Innovation 
Room stattfinden können. 
 

©
 P

et
ra

 E
. S

pi
er

 



29

der Schwerpunkt von Lehrveranstaltun-

gen vorwiegend auf der Instruktion lag, 

sollen heute aktivierende Lehrmethoden 

zum Einsatz kommen. Diese lernerzen-

trierte Ausrichtung hat wiederum eine 

stark dezentrale Komponente, denn die 

Lernenden sollen viel häufiger auch mit-

einander interagieren und sich Inhalte 

selbstständig erschließen. In diesen Pha-

sen fällt den Lehrenden eher die Rolle 

des begleitenden Coaches zu. Aber auch 

die Interaktion zwischen Lehrperson und 

Studierenden verändert sich: Sie nimmt 

ebenfalls zu und verläuft tendenziell 

nicht mehr eindirektional, sondern in 

beide Richtungen. Noch dazu können die 

Methoden der Problembearbeitung und 

damit die Formen sozialer Interaktion 

innerhalb einer Lehreinheit mehrfach 

wechseln.

Neuer Lehrraum…

Auch ohne Einstieg in die sehr aufschluss-

reichen Details wird sofort klar, dass  

der neue Lehrraum vor allem eines sein 

muss – sehr flexibel. Gleichzeitig gilt es, 

auch die Faktoren zu berücksichtigen, die 

von einzelnen Lerntheorien unabhängig, 

aber dennoch wichtig sind. Denn erwie-

senermaßen lernt nur gut, wer sich auch 

wohlfühlt, und dazu braucht es bequemes 

Mobiliar, günstige klimatische Bedingun-

gen, eine ausreichende und angenehme 

Beleuchtung sowie eine gute Akustik.

…in alten Gemäuern

Klingt alles machbar (wenn auch nicht 

unbedingt billig) für den Fall, dass man 

ein Gebäude von Grund auf als ideale 

Lehr- und Lernumgebung plant und aus-

führt. Aber was, wenn die Bausubstanz 

schon mehr als 100 Jahre auf dem Buckel 

hat und der fragliche Raum für einen 

völlig anderen Zweck errichtet wurde? 

Dieser Herausforderung mussten sich 

die PlanerInnen unter Federführung des 

in der Materie erfahrenen Prof. Dr. Peter 

Dürr im Vorfeld der Umgestaltung der 

Pasinger Kapelle stellen. Sie sollte von 

einem reinen Vorlesungsraum zu einem 

lernförderlichen Seminarraum weiter-

entwickelt werden, in dem sowohl plena-

re als auch interaktive dezentrale Arbeits-

formen möglich sind.

Bessere Akustik

Bei den geplanten Maßnahmen steht  

die Verbesserung der Akustik im Zent-

rum, denn der starke Hall in dem hohen 

Raum bereitete von jeher Probleme. Da-

ran konnte auch die vorhandene Mikrofo-

nanlage nichts ändern. Deshalb setzt das 

neue Konzept auf den Einsatz schallab-

sorbierender Möbel und Wandflächen, die 

den Lärmpegel bei dezentralen Arbeits-

formen reduzieren sollen.

Clevere Möbel

Das neue Mobiliar kann allerdings noch 

viel mehr als Schall schlucken. Es ermög-

licht dank seiner Flexibilität und einiger 

Spezialelemente eine hohe Variabilität in 

der räumlichen Gliederung: Input, Grup-

penarbeit und Gespräche in Kleingrup-

pen sind in der Grundaufstellung gleich-

berechtigt angelegt und können ohne 

Umbauarbeiten durchgeführt werden.

Dazu leisten faltbare Tische und Stühle 

sowie modulare Bankelemente, die in den 

unterschiedlichsten Formationen ange-

ordnet werden können, einen wichtigen 

Beitrag. Besonderer Clou sind kombinier-

te Sitz-/Wand-Elemente, die sich zu pris-

maförmigen Nestern für die ruhige Arbeit 

im kleinen Kreis gruppieren lassen. Au-

ßerdem sind sowohl vertikale als auch de-

zentrale Dokumentationsmöglichkeiten 

wie Pinnwände und Whiteboards vorge-

sehen, die je nach aktueller Arbeitsform 

eingesetzt werden können.

Ästhetisch ausgewogen

Bei all dem wurde selbstverständlich  

darauf geachtet, dass sich alle Elemente 

harmonisch in die Raumgeometrie einfü-

gen. So wird sich die Kapelle demnächst 

nicht nur viel funktionaler und lernför-

dernder, sondern auch der Ästhetik des 

schönen alten Raumes entsprechend prä-

sentieren. t
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Praxistauglich 
aktuelle Forschung für den Unternehmensalltag
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Forschung

Die Integration
von Marketing

und Vertrieb
 ROADMAP FÜR DIE UNTERNEHMENSPRAXIS

Gerade in der Zusammenarbeit zwischen Marketing und Vertrieb treten häufig 
Schnittstellenprobleme und dysfunktionale Konflikte auf. Bis heute fehlte ein wissen-
schaftlich fundierter Ansatz, um den Integrationsgrad der beiden Funktionsbereiche 
in der Unternehmenspraxis zu messen und gezielt zu erhöhen. Diese Lücke hat das 
hier dargestellte Forschungsprojekt geschlossen. 

EIN BEITRAG VONDr. Wolf-Dieter Hiemeyer
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D
as Problem ist lange bekannt: Die 

Schnittstellen zwischen Marke-

ting und Vertrieb sind oft unzu-

reichend ausgebildet und anfällig 

für Konflikte. Werden diese nicht gelöst, 

besteht die Gefahr, dass die Arbeit beider 

Bereiche kontraproduktiv bzw. ineffizient 

ist und das Unternehmensergebnis nega-

tiv beeinflusst wird.

Zwar wurden in den letzten Jahren ver-

schiedene wissenschaftliche Untersu-

chungen zur Zusammenarbeit zwischen 

Marketing und Vertrieb durchgeführt, 

um Verbesserungspotenziale für diese 

Schnittstelle zu identifizieren. Jedoch fehl-

te bis heute ein wissenschaftlich fundier-

ter und praxisorientierter Ansatz, um die 

Zusammenarbeit der beiden Funktions-

bereiche zu messen und mit Hilfe ausge-

wählter Faktoren die Integration von Mar-

keting und Vertrieb schrittweise in der 

Unternehmenspraxis zu implementieren.

Entwicklung eines  
konzeptionellen Ansatzes

Die Zielsetzung der Dissertation „Design 

of an Integrated Marketing and Sales 

Approach for the B2B Industry – Using 

an Integration Model“ bestand darin, die  

Zusammenarbeit zwischen Marketing 

und Vertrieb empirisch zu untersuchen 

und einen konzeptionellen Ansatz für die 

Integration der beiden Funktionseinhei-

ten zu entwickeln. Dazu wurden in einer 

ersten Phase Erfolgsfaktoren zur Verbes-

serung der Marketing-Vertriebs-Schnitt-

stelle aus der Literatur bzw. aus der be-

trieblichen Praxis abgeleitet. In einer 

zweiten Phase konzentrierte sich die 

empirische Untersuchung auf B2B Unter-

nehmen mit unterschiedlicher Betriebs-

größe aus verschiedenen Branchen. 

Integrationsmodell zur Messung und Visualisierung  
der Zusammenarbeit zwischen Marketing und Vertrieb
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Im Gegensatz zu bisherigen Studien um-

fasste die Stichprobe konsequent Füh-

rungskräfte aus Marketing und Vertrieb 

sowie deren Mitarbeiter.

Relevante Mechanismen und Faktoren

Das Forschungsprojekt untersuchte aus-

gewählte Integrationsmechanismen, wie 

‘Kommunikation zwischen Marketing 

und Vertrieb‘ sowie die ‘Abstimmung von 

Aufgaben, Prozessen und der Struktur 

bzw. Kultur zwischen Marketing und Ver-

trieb‘. Diese Integrationsmechanismen 

zeichnen sich durch einen organisatori-

schen Einfluss aus. Darüber hinaus wur-

den ausgewählte Integrationsfaktoren 

empirisch untersucht, die im Wesentli-

chen durch den persönlichen Einfluss 

der Beteiligten charakterisiert sind. Diese 

Integrationsfaktoren wurden als „Leader-

ship der Marketing- und Vertriebs-Füh-

rungskräfte“, „gemeinsame strategische 

Ausrichtung und Ziele“, „Einstellung und 

Kompetenzen der Marketing- und Ver-

triebs-Mitarbeiter“, sowie „Kundenorien-

tierung von Marketing und Vertrieb‘„fest-

gelegt. 

Die Validierung der Integrationsmecha-

nismen und Integrationsfaktoren erfolgte 

mit Hilfe einer Strukturgleichungsmo-

dellierung und wurde mittels Statistik-

programm SmartPLS durchgeführt. Die 

statistische Untersuchung ergab, dass 

zwischen hypothetischen Konstrukten 

(Integrationsmechanismen und Integra-

tionsfaktoren) und der Zielvariable (Mar-

keting-Vertriebs-Integration) ein direkter 

und positiver Zusammenhang besteht.
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100

80

60

40

20

Keine
Zusammenarbeit

Interaktive

Zusammenarbeit

Koordinierte

Zusammenarbeit

Rohde & Schwarz
Giesecke & Devrient

Webasto

Wacker Neuson
Stihl

Keimfarben

Delo

Linde

SFS

Sto
Knorr Bremse

Schreiner Group Festo
Würth Kooperative

Zusammenarbeit

M&V
Integration

Inplus

20 40 60 80 100

Bereichsübergreifende 
M&V-Kommunikation

Abstimmung der
M&V-Aufgaben

Abstimmung der
M&V-Prozesse

Abstimmung der
M&V-Struktur/Kultur

Ergebnisse der empirischen Untersuchung zur Zusammenarbeit 
zwischen Marketing und Vertrieb bei 15 B2B Unternehmen
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Der Autor

Dr. Wolf-Dieter Hiemeyer war 
über 20 Jahre in verschiedenen 
Management Funktionen in der 
B2B Industrie im In- und Ausland 
tätig, primär in den Bereichen 
Marketing und Vertrieb. Seit 
2011 lehrt er an der Hochschule 
München ‘B2B Marketing- und 
Vertriebs-Management‘ und 
verantwortet darüber hinaus das 
Patentwesen der Hochschule.

Neuartiges Integrationsmodell

Überdies wurde im Rahmen der Disser-

tation ein neuartiges Integrationsmo-

dell entwickelt, um die Marketing-Ver-

triebs-Schnittstelle messen zu können. 

Dieses Modell ist durch eine stufenweise 

Entwicklung charakterisiert, d.h. die Zu-

sammenarbeit kann verschiedene Aus-

prägungsstufen durchlaufen: von „Keiner 

Zusammenarbeit“ bis zur „Integration 

von Marketing und Vertrieb“. Auf der Ab-

szisse des Integrationsmodells sind die 

Integrationsmechanismen und auf der 

Ordinate die Integrationsfaktoren auf-

getragen. Die Position der Zusammen-

arbeit von Marketing und Vertrieb kann 

mit Hilfe eines festgelegten Algorithmus 

ermittelt und anschließend im Integrati-

onsmodell visualisiert werden.

Kooperative Zusammenarbeit  
vorherrschend

Die empirische Untersuchung erbrachte die 

folgenden Ergebnisse:

1
Nur ein B2B Unternehmen erreichte 

die höchste Ausprägungsstufe „Mar-

keting-Vertriebs-Integration“. Dieses 

Unternehmen kann somit als „best 

practice“ Beispiel für eine optimale Zu-

sammenarbeit zwischen Marketing und 

Vertrieb angesehen werden.

2
Bei zwölf B2B Unternehmen ergab 

die empirische Untersuchung die 

Ausprägungsstufe „Kooperative Zu- 

sammenarbeit“. Damit verfügt die 

Mehrzahl der teilnehmenden Unterneh-

men über eine durchaus positive Zusam-

menarbeit zwischen den beiden Funkti-

onseinheiten.

3
Nur bei zwei B2B Unternehmen 

wurde die Ausprägungsstufe „Ko-

ordinierte Zusammenarbeit“ mit 

zahlreichen negativen Abweichun-

gen festgestellt. Diese Problembereiche 

müssten auf dem Weg zu einem inte- 

grierten Ansatz durch entsprechende 

Maßnahmen korrigiert werden.

4
Entgegen bisheriger Forschungs-

ergebnisse kommen die Mitarbei-

ter in beiden Abteilungen bei der 

Beurteilung der Zusammenarbeit 

zwischen Marketing und Vertrieb zu dem-

selben Ergebnis wie die jeweiligen Füh-

rungskräfte. Dabei fällt die Bewertung der 

Marketingabteilung insgesamt positiver 

aus als beim Vertrieb.

5
Die Ausprägung der Zusammen-

arbeit von Marketing und Vertrieb 

hängt ganz wesentlich von der 

Größe des Unternehmens ab, d. h. 

die Marketing-Vertriebs-Schnittstelle ist 

bei kleinen und mittleren B2B Unterneh-

men (KMUs) positiver entwickelt als bei 

großen und sehr großen Unternehmen. 

Dagegen konnten in der Untersuchung 

keine branchenabhängigen Unterschiede 

für die Zusammenarbeit von Marketing 

und Vertrieb festgestellt werden.

Integration Road Map für die  
Unternehmenspraxis

Um B2B Unternehmen auf dem Weg zu 

einem integrierten Ansatz von Marketing 

und Vertrieb praktisch zu unterstützen, 

wurde im Rahmen der Dissertation eine 

Integration Road Map mit Checklisten für 

sämtliche Integrationsmechanismen und 

Integrationsfaktoren entwickelt. 

Mit Hilfe dieses konzeptionellen Ansatzes 

kann die Marketing-Vertriebs-Schnitt-

stelle in der Unternehmenspraxis zuerst 

gemessen und anschließend mit entspre-

chenden korrektiven Maßnahmen zielori-

entiert verbessert werden.

Die Erkenntnisse der Dissertation können 

somit als wesentlicher Beitrag zur wissen-

schaftlichen Theorie ebenso wie zur Un-

ternehmenspraxis angesehen werden. t



Fo
to

: P
ex

el
s



Passgenau  
mehr Studienangebote nach Maß
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Technologie
Trifft Management
UNTERNEHMERTUM UND DIGITALISIERUNG

Antonia Lang – selbst eine der 15 Studierenden –  
führte das folgende Interview mit ihrem 

Kommilitonen Thomas Huber im Rahmen eines 
Projekts zum Aufbau eines Studiengang-Blogs 

(www.study-entrepreneurship.com). Wie die meis-
ten ist Thomas Huber ein Neueinsteiger an 

der Hochschule München. Seinen Bachelor in 
BWL absolvierte er an der LMU in München. 

Im Interview erzählt er von seinen 
Erfahrungen im ersten Semester seines englisch-
sprachigen Masterstudiengangs M.Sc. Business 

Administration mit Studienrichtung Entrepreneur- 
ship and Digital Technology Management.

Zum Wintersemester 2015/16 startete der  
englischsprachige Masterstudiengang M.Sc. 
Business Administration mit Studienrichtung 
Business Entrepreneurship and Digital Techno-
logy Management. Er vermittelt den Studierenden 
Fachkenntnisse und praktische Erfahrungen  
zur hochaktuellen Thematik der Digitalisierung 
von Unternehmen.
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What was your first business idea and how did it go?
My very first business idea came up when I was around 12 or 13 years 
old. Everybody was collecting trading cards. I bought many of them for 
cheap prices and sold them at higher prices. Out of this, the first little 
business developed which was, for sure, not too promising but it was 
worth it anyway.

How did you first get interested in studying BEDITEM?
I wanted to learn more about entrepreneurship and how to think out of 
the box. I wanted to make use of my entrepreneurial mind-set and even 
strengthen it. Additionally, the digital focus of this program transfers the 
knowledge which is becoming more and more important in the future. 
Last but not least, Munich is one of the most liveable cities in the world.

Imagine you are writing to yourself back before you began your 
Master studies and tell yourself what you wish someone had told 
you at the time.
Before starting the program at Munich University of Applied Sciences, 
I finished my Bachelor studies at Ludwig-Maximilians-Universität Mün-
chen which is a really big university with  several hundred students in 
many courses.  I was wondering if small classes are appealing to me and 
if I would miss the anonymity. In the end, I don‘t want to miss the new 
atmosphere in classes.

What do you like about attending the lectures?
Compared to my former university, classes are much more direct which 
means that the professors show an interest in every student. They even 
know them by name which is a big benefit. The small classes also enable 
interactive group work and special seminars. You can learn much more 
with this kind of group size.

Describe the experience within your Master studies that has made 
the strongest impression on you: a big success, a challenging 
project – anything that made a big impact.
Right now, we are working on a project with a university 
in St. Petersburg in Russia. The practical orientation of 
this project combined with the team working on a real 
target is unique.

What does a normal study day look like  
for you?
Normally, classes start at 10 in the morning.  
We often meet half an hour earlier for a coffee to also 
discuss private topics. After this class, lunch break starts 
and in the afternoon the second lesson finishes at 5. It is 
good that normally there are two days off a week which 
you can use to write the seminar papers or for spare 
time activities. 

Apart from professional knowledge, did you learn 
anything during your Master studies that you did not 
expect before?
I especially learned to work in different groups and 
teams. All of the seminar papers we were supposed to 
write have to be done in teams. Since most of my class-

mates are from different cultures, the various working approaches have 
to be combined. Intercultural awareness is strengthened by this.

Please tell us about a project you enjoyed working on!
The project was about the business plan for a new product with the tar-
get group of senior citizens. Our task was to think of needs and conflicts 
that may arise within that target group.  Therefore, we investigated our 
target group in detail and came up with a business plan in the end. Our 
idea was to establish a platform for voluntary work for senior citizens. 
Organizations that offer jobs are matched to senior citizens who feel 
needed again and have responsible work in their retirement.
.

How are your Master studies of BEDITEM helping you to get closer 
to your career goals?
My career goal is to establish my own business and found my own 
start-up. The theory combined with practical projects within this Master’s 
course is therefore crucial. We learn approaches, like the Lean StartUp 
approach, to unleash creativity and bring a prototype of the product to 
the market quickly and easily. Combined with digital and legal know- 
ledge, the Master program matches with my career goals perfectly.

Anything else you would like to add?
I would like to recommend this course at Munich University of Applied 
Sciences. I do not regret this step.

http://study-entrepreneurship.com/
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SUSANNE KRUSCHE
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Flexibilisierungskoordinatorin  
Susanne Krusche:
„Guten Tag, darf ich mich vorstellen? Ich bin als Flexibilisierungs- 
koordinatorin an der Fakultät angestellt und für die Flexibilisierung 
des Studienverlaufs und die Schaffung einer besseren Studierbarkeit 
in Vollzeitstudiengängen zuständig.“

Prof. Dr. Müller:
„Flexibilisierung!? Ist das denn erforderlich? Und: Was bedeutet 
Flexibilisierung von Vollzeitstudiengängen an der Fakultät genau?“

>

1 Was bedeutet Flexibilisierung? Und: 
Was bedeutet es nicht?

Flexibilisierung von Vollzeitstudiengän-

gen bedeutet im Rahmen der rechtlichen 

Vorgaben, wie den Fristen zur Regelstu-

dienzeit, eine verbesserte Studierbarkeit 

zu ermöglichen und das Studium an die 

Bedarfe der Studierenden anzugleichen. 

Das rückt die Studierenden in den Mit-

telpunkt der Überlegungen und zielt da-

rauf ab, individuelle Studienverläufe zu 

ermöglichen. Flexibilisierung bedeutet 

dabei nicht unbedingt „mehr Zeit“ und 

somit eine Streckung des Studiums, son-

dern eine Veränderung in mehreren Di-

mensionen, von denen die zeitliche Kom-

ponente nur eine Möglichkeit darstellt. 

Eine Zusammenstellung der verschiede-

nen Dimensionen von Flexibilisierung  

ist in Tabelle 1 zu finden. Bei der Erstel-

lung eines „Flexibilisierungskonzeptes“ 

sollten zunächst alle Dimensionen in den 

Blick genommen werden, um umfassen-

de Veränderungen zu ermöglichen. Eine 

spätere Schwerpunktsetzung auf einzel-

ne Dimensionen und Aktivitäten ist not- 

wendig, um Flexibilisierungsmaßnahmen 

nicht an den Bedarfen der Fakultäten bzw. 

der Studiengänge und der jeweiligen Stu-

dierendenschaft vorbei zu entwickeln.

2Warum  
flexibilisieren?

Bereits seit einigen Jahren kann ein Wan-

del der Studierendenschaft an deutschen 

Hochschulen beobachtet werden. Dieser 

Wandel wird sich voraussichtlich auch 

zukünftig fortsetzen und den Bedarf an 

Flexibilisierung von Vollzeitstudiengän-

gen erhöhen. Die nachfolgenden Trends 

spielen in diesem komplexen Wandlungs-

prozess eine tragende Rolle und werden 

daher kurz erläutert.

Heterogenität der Studierendenschaft 
und „Trend zum Studium“ 

Eine steigende Heterogenität der Studie-

rendenschaft an deutschen Hochschulen 

kann als klar erkennbarer Trend identifi-

ziert werden. Heterogenität meint in die-

sem Zusammenhang zum Beispiel Merk-

male wie das Alter und die Vorbildung 

von Studierenden sowie deren Erwartun-

gen an ein Studium (Dräger, Ziegele, 2015). 
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Seit März 2015 findet das Teilprojekt Flexibilisierung und bessere  
Studierbarkeit von Vollzeitstudiengängen im Rahmen des Projek-
tes „Für die Zukunft gerüstet“ (ZUG)1 an der Fakultät für Be-
triebswirtschaft statt. Die Begriffe „Flexibilisierung des Studien-
verlaufs“ und „verbesserte Studierbarkeit“ erscheinen vielfach 
unkonkret und wenig greifbar. Anhand einiger Leitfragen wird 
daher ein Überblick über diese neue und vielfach mit Vorbehal-
ten belastete Thematik gegeben, um sie besser verstehen und 
einordnen zu können.
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unter anderem die Trends zur Individua-

lisierung und Biographisierung. Während 

Erwerbsverläufe und berufliche Status- 

passagen früher im Lebenslauf eines In-

dividuums vorstrukturiert waren (Anslin-

ger, Heibült, 2015), gilt es heutzutage die 

eigene Bildungsbiographie über den ge-

samten Lebenslauf hinweg zu gestalten.

Das Konzept des Lebenslangen Lernens 

beschreibt diesen „fortlaufenden, lebens-

begleitenden Prozess einer selbständige-

ren und unabhängigen Lernerfahrung“ 

(Kerres, Schmidt, Wolff-Bendik, 2012, S.9). 

Dieses ruft weniger lineare Erwerbs- und 

Bildungsverläufe und häufigere Brüche 

bzw. Phasen der Wiederaufnahme von 

Lernen nach längeren Erwerbsphasen 

oder Familienzeiten hervor. Als eine Fol-

ge daraus findet eine verstärkte Übertra-

gung der Verantwortung für die eigene 

Bildungs- und Erwerbsbiographie auf 

das Individuum statt. Auf Hochschulen 

kommen Forderungen nach erhöhter 

Durchlässigkeit zwischen der akademi-

schen Bildung auf der einen und der 

beruflich-betrieblichen Bildung auf der 

anderen Seite zu (Dobischat, Ahlene, Ro-

sendahl, 2010).  

Die konzeptionellen Überlegungen der 

Flexibilisierung können dabei helfen, die-

se Trends in der Studiengestaltung aufzu-

nehmen und Wege zu finden, diese wei-

terzudenken. Insbesondere für diejenigen 

Studierenden, die in Folge von Unterbre-

chungen ihrer Erwerbs- und Bildungspha-

sen an die Hochschule (zurück-)kommen, 

kann ein bedarfsgerechtes Studium ange-

boten und die Rückkehr an die Hochschu-

le erleichtert werden, indem beispielswei-

se spezielle Lehr-Lern-Settings konzipiert 

werden. Auch flexiblere Zeit- und Raum-

modelle oder Anrechnungsverfahren zur 

Lernzeitverkürzung können mit Blick auf 

die Trends der Individualisierung und 

Biographisierung bei der Studiengestal-

tung bedacht werden (ebd.).

Folgen der Studienstrukturreform

Auf die Unterzeichnung der Bologna-Er-

klärung im Jahr 1999 folgte mit der Studi-

enstrukturreform die Umsetzung der dort 

festgesetzten Ziele. Dies führte zu einer 

Vielzahl an tiefgreifenden strukturellen 

Veränderungen in der deutschen Hoch-

schullandschaft. Allen voran die Einfüh-

rung des gestuften Studiensystems mit 

der deutschen Bevölkerung, eine Zunah-

me der Studierneigung und die Öffnung 

der Hochschulen für eine breitere Studie-

rendenschaft schaffen eine nie dagewese-

ne Diversität an deutschen Hochschulen 

(Dräger, Ziegele, 2015; Bargel, 2015). Die 

bloße Orientierung am „Normalstudie-

renden“ geht damit an der Realität vorbei 

und führt entweder zu einer Über- oder 

einer Unterforderung einer Vielzahl an 

Studierenden.

Um dem entgegen zu wirken sind geziel-

te Maßnahmen nötig, die unter anderem 

vielfältigere Wege der Betreuung und Be-

ratung, innovative didaktische Ansätze 

wie die Kombination von Präsenz- und 

Onlinelehre sowie die Möglichkeit, den 

Studienverlauf an individuelle Gegeben-

heiten anzupassen, umfassen. Hier kann 

Flexibilisierung anknüpfen, die genann-

ten Bereiche umfassend in den Blick neh-

men und entsprechende Maßnahmen 

entwickeln.

Individualisierung und Biographisie-
rung des Lebenslaufs

Der Bildungsauftrag deutscher Hoch-

schulen bezog sich früher auf den klar 

definierten Lebensabschnitt zwischen 

dem (Fach-)Abitur und dem Start in das 

Erwerbsleben. Diese klar abgrenzbare 

Spanne für das Studium ist heute von ei-

ner Auflösung betroffen (Kerres, Schmidt, 

Wolff-Bendik, 2012). Verantwortlich sind 

Zeitliche Dimension

Räumliche Dimension

Methodische Dimension

Inhaltliche Dimension

Organisatorische Dimension

Lebenszeitliche Dimension

�   Festlegung von Studienzeiten
�   Zeitliche Gestaltung oder Platzierung von Lehrangeboten

�   Festlegung von Lernorten
�   Mobilität im Studium

�   Ergänzung von Präsenzlehre
�   Einbezug neuer Lehr- und Lernformate (E-Learning, Blended Learning)

�   Festlegung von Studieninhalten/Wahlmöglichkeiten (Kurswahl,  
Schwerpunktsetzung)
�   Zusätzliche Studien-/Planungs-/Beratungsangebote (Brückenkurse,  
Tutorien, Beratung, …)

�    Einheitlichkeit und Transparenz der organisatorischen Abläufe und  
Verwaltungspraxis an der Fakultät/Hochschule
�   Gestaltung des Curriculums

�   Zugang zum Studium für heterogene Zielgruppen
�   Ausrichtung des Studiums an persönliche Bedarfe wie Erwerbs tätigkeit, 
familiäre Verpflichtungen, bürgerschaftliches Engagement, etc.

Tabelle 1: Mehrdimensionale Flexibilisierung (eigene Synthese nach Bergstermann, Theis, 2014; Grassl, 2012; Röbken, 2012)
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Bachelor und Master. Die Folgen waren 

zum Teil nicht intendiert. So ist heute viel-

fach von einer „Verschulung“ und Überre-

gulierung des Studiums die Rede (Mosch-

ner, 2010, S.29; Suchanek et al., 2012, S.83).

Durch die Angleichung der europäischen 

Hochschulsysteme zur Schaffung besse-

rer Vergleichbarkeit, nicht zuletzt in Bezug 

auf Studienabschlüsse, wurde ein starres 

System mit einer Vielzahl an Richtlinien 

und Direktiven geschaffen, das weitaus 

weniger Freiräume im Studium zur Ver-

fügung stellt, als dies vor der Reform in 

Deutschland der Fall war. Als Beispiele für 

kritische Reformfolgen können zudem 

eine unzureichende Angleichung der Ar-

beits- und Prüfungsbelastung sowie eine 

mangelhafte Abstimmung im Bereich 

der Modularisierung genannt werden. Die 

Flut an Vorgaben lässt die verschiedenen 

Lebenslagen von Studierenden oftmals 

außer Acht. Dies lässt gleichzeitig die 

Bedarfe, die mit den unterschiedlichen 

Lebenslagen einhergehenden, stärker als 

vor der Reform in den Vordergrund treten 

(Moschner, 2010; Suchanek et al., 2012).  

Ein umfassendes Flexibilisierungskon-

zept, das die verschiedenen Dimensionen 

und Belange der Fakultät beachtet, kann 

die ungewollten Folgen der Studienstruk-

turreform systematisch in den Blick neh-

men und im Sinne einer besseren Studier-

barkeit bearbeiten.

Weitere Belastungen neben dem 
Studium

Wie eben dargestellt, führte die Umset-

zung der Bologna-Reform in Deutschland 

zu einer größeren Starrheit der Studien- 

struktur, sodass sich für die Studierenden 

in Bezug auf die Vereinbarkeit des Studi-

ums mit weiteren Verpflichtungen größe-

re Herausforderungen als vor der Reform 

ergeben. Die Realität von etwa zwei Drit-

teln der Studierenden sieht eine Nebener-

werbstätigkeit zur Finanzierung des Stu-

diums vor, welche oftmals nicht mit den 

Voraussetzungen eines Vollzeitstudiums 

vereinbar ist (Middendorff et al., 2013).

Eine Bedarfserhebung im Bachelor Be-

triebswirtschaft zum Thema Flexibilisie-

rung und bessere Studierbarkeit, welche 

im Wintersemester 2015/16 durchgeführt 

wurde, bestätigt diese Zahlen2. An der Be-

darfserhebung beteiligten sich 12 Prozent 

der Studierenden des Bachelor Betriebs-

wirtschaft. Einer Erwerbstätigkeit neben 

dem Studium während der Vorlesungs-

zeit gehen knapp 80% der befragten 

Studierenden nach. Nahezu 60% davon 

arbeiten zwischen 10 und 20 Stunden 

in der Woche. Circa 85% der Studieren-

den geben an, „regelmäßig jede Woche“  

(48,4%), bzw. „mehrmals pro Semester“ 

(37,0%) wegen anderer Verpflichtungen 

oder Tätigkeiten zu wenig Zeit für ihr 

Studium zu haben. Der am häufigsten 

genannte Grund (Mehrfachnennungen 

waren möglich) hierfür ist eine „Studien-

bezogene Erwerbstätigkeit“ wie beispiels-

weise eine Werkstudententätigkeit von 

zwei Dritteln der Studierenden (58 %). 

Weitere Verpflichtungen neben dem Stu-

dium wie Kindererziehung, chronische 

Behinderung, weitere familiäre Verpflich-

tungen wie die Pflege von Eltern sowie 

besonderes Engagement in den Bereichen 

Politik, Kultur, Sport oder anderen sozi-

alen Feldern (Unterscheidung nach 

Bereich Aktivität Nutzen

1. Mobilität und 
Verkürzung der  
Studiendauer

2. zeitliche Entzerrung: 
Entzerrung der  

Prüfungsbelastung

3. Vereinbarkeit 
flexible Studiengestaltung; 

Planbarkeit, 
Planungssicherheit

Organisation

zeitliche Flexibilisierung 
des Lehrangebotes ü

studienorganisatorische 
Regelungen und  

priorisierte Kursvergabe
ü

Ausweitungen der 
Prüfungsdauer ü

Struktur

Teilzeit-Praktikum ü ü
Optimierung des  

Studienaufbaus und 
Mobilitätsfenster

ü ü ü

Recht

Überprüfung der  
 Vorrückregelungen ü ü (ü)

Anrechnung ü ü

Lehre

Virtuelle Hochschule 
Bayern ü

Ausbau E-Learning,  
Blended-Learning  

und Video
ü

Beratung Beratung und individuelle 
Studienverlaufsplanung ü

Tabelle 2: Portfolio der Flexibilisierungsaktivitäten3

>
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HRK, 2014) können, je nach Zusammen-

setzung der Studierendenschaft eine Rol-

le spielen. Im Falle der befragten Studie-

renden treten diese Belastungen eher in 

den Hintergrund. Die 20. Sozialerhebung 

des Deutschen Studentenwerks belegt, 

dass nahezu ein Viertel (22%) der Stu-

dierenden ein sogenanntes „informelles 

Teilzeitstudium“ (Bargel, 2015, S. 9; Mid-

dendorff et al., 2013, S. 34) mit einem zeit-

lichen Studienaufwand von weniger als 25 

Stunden/Woche absolviert (Middendorf 

et al., 2013).  

Die Vereinbarkeit zwischen den Erforder-

nissen eines Vollzeitstudiums und weite-

ren Verpflichtungen neben dem Studium 

kann durch den Einbezug von Flexibilisie-

rungsaktivitäten und damit der Nutzung 

vorhandener Spielräume in Vollzeitstu-

diengängen gefördert werden und einen 

großen Mehrwert für Studierende bieten.

3Welchen Nutzen hat Flexibili-
sierung und welche Aktivitäten 
können ergriffen werden?

Aus den vorhergehenden Erläuterungen 

wird klar, welche Trends einen Bedarf für 

Flexibilisierung und bessere Studierbar-

keit befördern. Wie bereits dargestellt, 

stellt das Konzept der Flexibilisierung 

und besseren Studierbarkeit die Bedürf-

nisse der Studierenden in den Mittel-

punkt. Der Nutzen von Flexibilisierungs-

maßnahmen für Studierende lässt sich 

grob in drei Gruppen einteilen:

1. Mobilität im Studium und ggfs. Verkür-

zung der Studiendauer

2. Entzerrung der Zeit- und Prüfungsbe-

lastung

3. Vereinbarkeit von Studium und ande-

ren Verpflichtungen, insbesondere fle-

xible Studiengestaltung und verbesser-

te Planbarkeit bzw. Planungssicherheit.

Ein Gewinn auf Studierendenseite lässt 

sich durch vielfältige Flexibilisierungs-

aktivitäten erreichen. Tabelle 2 zeigt eine 

Übersicht der Maßnahmen und deren 

Zuordnung zu den eben genannten drei 

Nutzengruppen. 

Die Umsetzung der Maßnahmen kann –

je nach Aktivität – eine oder mehrere die-

ser Gruppen umfassen und somit bereits 

durch den Einsatz einer Maßnahme viel-

fältig wirken. Diese umfassende Wirkung 

zeigt sich auch bei einem Blick auf die lin-

ke Spalte der Tabelle 2, welche die Veror-

tung der Maßnahmen in allen Bereichen 

des Studiums aufzeigt und die umfassen-

de Wirkung von Flexibilisierung als Kon-

zept zur Studiengangs(weiter-)entwick-

lung darstellt.

Für die Fakultät bietet sich somit die 

Chance, durch die Ausgestaltung vorhan-

dener Rahmenbedingungen oder deren 

strukturelle Überarbeitung flexible Studi-

enverläufe anzubieten und damit attrak-

tive Studienangebote für die heterogene 

Studierendenschaft von heute zu schaf-

fen. Dabei scheint Flexibilisierung „ein 

Schlüsselelement zu sein auf dem Weg zu 

einem modernen, an die Bedürfnisse der 

Wissensgesellschaft und eines mobilen 

Menschen angepassten Hochschulwe-

sens.“ (Röbken, 2012, S. 241)

4Was bewirkt Flexibilisierung an 
der Fakultät und der Hochschule 
München?

Ziel des Teilprojektes an der Fakultät für 

Betriebswirtschaft ist es, die Fakultätsan-

gehörigen für das Thema zu sensibilisie-

ren und das Konzept der Flexibilisierung 

und besseren Studierbarkeit bekannt zu 

machen. Die bestehenden Strukturen 

werden hinterfragt und erste Aktivitäten 

sollen bis Ende der Projektlaufzeit im Sep-

tember 2016 umgesetzt werden. Durch 

die Bedarfserhebung im Wintersemester 

2015/2016 konnten die Meinungen und 

Sichtweisen der Studierenden abgefragt 

und somit ein genaueres Bild über die 

Fragen richten  
Sie bitte an:

Susanne Krusche

BMBF-Projekt 
„Für die Zukunft gerüstet“ 

Koordinatorin zur Flexibilisierung  
des Studienverlaufs 

Fakultät für Betriebswirtschaft 
Telefon 089 12 65 -28 01
susanne.krusche@hm.edu - 
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Flexibilisierungs- 
koordi natorin 
Susanne Krusche:
„Danke, dass Sie sich die Zeit 
für unser Gespräch genommen 
haben. Ich hoffe, ich konnte 
Ihnen das Konzept der Flexibi-
lisierung von Vollzeitstudien-
gängen näher bringen und Ihre 
Fragen beantworten.“

Prof. Dr. Müller:
„Vielen Dank für Ihre Erklärung. 
Jetzt ist mir klar geworden, 
was Flexibilisierung bedeutet 
und ich denke darüber nach, 
wie wir die eine oder andere 
Aktivität gemeinsam in der 
Fakultät umsetzen können.“

Bedarfe an der Fakultät im Bachelor Be-

triebswirtschaft erzeugt werden.

Eine gleichzeitige Befragung der Lehren-

den zum Thema Flexibilisierung und 

bessere Studierbarkeit sowie eine Feed-

backaktion zu den Ergebnissen der Befra-

gungen konnten weiterhin die Bedingun-

gen eines Einbezugs von Flexibilisierung 

innerhalb der Lehrendenschaft erheben 

und sollen in der Folge genutzt werden, 

um weitere Schritte zur Sensibilisierung 

zu erarbeiten. Im Bereich der Anrech-

nung von extern erworbenen Kompe-

tenzen wurde bereits im Wintersemester 

2015/16 eine neue Struktur zur Anrech-

nungspraxis an der Fakultät im Bachelor 

Betriebswirtschaft erarbeitet und durch 

die Einführung von Formularen für Stu-

dierende und Merkblättern für Modul-

verantwortliche unterstützt. Im Rahmen 

des Projektes ZUG entsteht in Zusam-

menarbeit mit der Flexibilisierungskoor-

dinatorin der Fakultät für Wirtschaftsin-

genieurwesen die Infobroschüre „Passt 

das noch? Studium weitergedacht.“ Diese 

richtet sich mit Ideen und Werkzeugen 

zur flexiblen Gestaltung von Vollzeitstu-

diengängen und einer detaillierten Be-

schreibung der einzelnen Aktivitäten im 

Bereich der Flexibilisierung und besseren 

Studierbarkeit an interessierte Studien-

gangsverantwortliche. t
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Das von der Hochschulrektorenkonferenz mit Unterstüt-
zung des Bundesministeriums für Bildung und Forschung 
aufgesetzte Projekt HRK nexus II soll die Hochschulen bei 
der weiteren Umsetzung der europäischen Studienreform 
unterstützen. Die Fakultät für Betriebswirtschaft ist durch 
Studiendekan Prof. Dr. Markus Wessler eingebunden.

HRK nexus II beschäftigt sich noch bis 

2018 intensiv mit der Untersuchung und 

Optimierung der Gestaltung von Über-

gängen im Lebenszyklus der Studieren-

den: von der Schule zur Hochschule, von 

der Hochschule in den Berufsalltag, aber 

auch Übergänge während des Studiums, 

wie etwa Auslandsaufenthalte. 

Der Schwerpunkt des ersten Jahres war 

die Optimierung der Studieneingangs-

phase – ein Thema, das auch für unsere 

Fakultät und die Hochschule insgesamt 

von großer Bedeutung ist: Wie können 

wir Studierende mit unterschiedlichsten 

Lernbiografien gleich zu Beginn ihres Stu-

diums so in Empfang nehmen, dass wir 

sie noch erfolgreicher zu einem Studien-

abschluss führen können?

Fokussierung auf drei Fachrichtungen

Das Besondere bei HRK nexus II (im 

Gegensatz zum Vorgängerprojekt HRK  

nexus) ist die Fokussierung auf drei spezi-

elle Fachrichtungen: die Medizin und Ge-

sundheitswissenschaften, die Ingenieur- 

wissenschaften und eben die Wirtschafts-

wissenschaften. 

Zu diesen drei Themen sowie zum wich-

tigen Thema der Anrechnungspraxis von 

Kompetenzen gibt es sogenannte „Runde 

Tische“ mit jeweils etwa 15 Mitgliedern – 

Lehrenden und Studierenden, die mehr-

mals im Jahr tagen und ihre Ergebnisse 

auch in Publikationen darstellen. Die 

Runden Tische befassen sich während 

der vierjährigen Projektlaufzeit vertieft 

mit Problemen und Lösungsansätzen 

aus fachspezifischer Perspektive. Studi-

endekan Prof. Dr. Wessler ist im Rahmen 

des Projekts Mitglied des Runden Tisches 

Wirtschaftswissenschaften. 

Sonderfall Studieneingang  
Wirtschaftswissenschaften 

Die wirtschaftswissenschaftlichen Fächer 

an deutschen Hochschulen sind insge-

samt durch die Besonderheit geprägt, 

dass sehr viele unserer Studierenden be-

reits mit einer beruflichen Ausbildung 

in ihr Studium starten. Der Runde Tisch 

Wirtschaftswissenschaften erarbeitet in 

diesem Kontext konkrete Handlungs-

empfehlungen und unterstützt die 

Hochschulen bei der Umsetzung praxis- 

orientierter Lösungen, um die Qualität 

von Studium und Lehre in den Fachge-

bieten weiter zu verbessern. Eine bundes-

weit an den Hochschulen veröffentlichte 

Handreichung zum Thema Studienein-

gangsphase ist bereits erschienen.

Qualifizierung und Übergang  
in den Beruf

Weitere Publikationen werden folgen: In 

den kommenden Jahren wird sich Prof. Dr. 

Markus Wessler im Rahmen des Runden 

Tisches mit Fragen rund um die Qualifi-

zierungsphase und den Übergang in den 

Beruf beschäftigen, so etwa mit der „Em-

ployability“ in wirtschaftswissenschaft-

lichen Studienfächern oder dem großen 

Thema der fachlichen, methodischen und 

überfachlichen Kompetenzen. Eine zen-

trale Fragestellung hier: Wie finden sich 

die Anforderungen des Arbeitsmarktes in 

unseren Studieninhalten? 

Außerdem sollen Empfehlungen für 

einen Fachqualifikationsrahmen Wirt-

schaftswissenschaften erarbeitet werden.

Wir werden über die weitere Entwicklung 

und die konkreten Umsetzungsschritte in 

unserer Fakultät berichten. tFo
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Motivierend  
Lehre im Zeitalter der Digitalisierung
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Am 9.6.2016 veranstaltete die Fakultät 
für Betriebswirtschaft ihren nunmehr 

dritten Tag der Lehre, ein Forum, 
das aus dem Arbeitskreis „Qualität 

der Lehre“ heraus entstanden ist. 
Learning/Teaching 2.0.16, organisiert 

von Studiendekan Prof. Dr. Markus 
Wessler und einem engagierten Team 

aus Studierenden, nahm in sieben Vor-
trägen zum digitalen Lernen und Lehren 
ein ebenso spannendes wie topaktuel-

les Thema unter die Lupe. - CS

DIGITAL LEHREN UND LERNEN – ZWEI WELTEN?

Lehre

LEARNING/
TEaching 2.0.16
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Nachdem Vizepräsident Prof. Dr. Klaus 

Kreulich das Thema in seinem Einfüh-

rungsvortrag im Gesamtkontext der Ent-

wicklung einer kompetenzorientierten 

Lehre verortetet hatte, stellte Dr. Dennis 

Wortmann, wissenschaftlicher Referent 

im Bereich Hochschulentwicklung, zwei 

von ihm geleitete Projekte vor. Während 

sich „Digitales-Studieren.Bayern“ schwer-

punktmäßig mit dem sinnvollen Einsatz 

digitaler Lehrformen für berufsbeglei-

tend Studierende beschäftigt, geht es in 

„Qualifikation Arbeitswelt 4.0“ um Kon-

zepte für eine verbesserte Unterstützung 

digitaler Arbeitstechniken und die Ver-

mittlung entsprechender Kompetenzen 

vor allem in den MINT-Fächern. Beide 

Projekte laufen in Kooperation mit ande-

ren Hochschulen und werden vom Bay-

erischen Staatsministerium für Bildung 

und Kultus, Wissenschaft und Kunst fi-

nanziert. 

Online-Lehre kein Ersatz  
für Präsenzlehre

Das Thema „digitale Lehre“ und die prak-

tische Nutzung von Online-Elementen in 

der Lehre wurden am Nachmittag unter 

anderem von Prof. Dr. Hans-Peter Scharl 

wieder aufgegriffen, der von seinen Er-

fahrungen mit der Videoaufzeichnung 

seiner Vorlesung zur Unternehmensbe-

steuerung berichtete. Vielleicht der über-

raschendste Befund: Obwohl die Videos 

intensiv genutzt wurden, ging die Präsenz 

bei der Veranstaltung nicht zurück.

Eine parallel unter 60 Studierenden aus 

der Zielgruppe der Vorlesung (3. Semes-

ter) durchgeführte Befragung ergab denn 

auch, dass die Videos vor allem für die 

Prüfungsvorbereitung oder das Nachho-

len einzelner verpasster Termine wahr-

genommen wurden. Während sich zwei 

Drittel der Nutzer die gesamte Veranstal-

tung ansahen, machte etwa ein Viertel 

von der Möglichkeit der gezielten Wieder-

gabe einzelner Inhalte Gebrauch. 

Die Beurteilung des Videoangebots durch 

die Studierenden fiel eindeutig positiv 

aus: Zwei Drittel bewerteten es mit sehr 

gut, ein Drittel mit gut. Diese Einschät-

zung bestätigten auch die Studierenden 

im Publikum, die das Angebot seinerzeit 

genutzt hatten, und regten gleichzeitig 

an, auch andere Vorlesungen zum Video-

abruf bereit zu stellen.

Dr. Sandro Scheid mit Studen-
tinnen des Organisations-Teams 
während der Veranstaltung. Die 
Tischdecken dienten als unkon-

ventionelles Feedbackin-
strument in Papierform.

Digitale Wunschliste der Studierenden

Natürlich kamen die Studierenden am 

Tag der Lehre auch offiziell zu Wort – 

Constantin Pittruff vom Referat für Digi-

tales Lernen und Alexander Blatterspiel 

von der Fachschaft der Fakultät für Be-

triebswirtschaft hatten gemeinsam einen 

Vortrag zum Thema Studieren 4.0 vorbe-

reitet und forderten ein Überdenken der 

traditionellen Form der Präsenzlehre. Vor 

dem Hintergrund, dass man heute im 

ersten Semester mehr Wissen in der Ho-

sentasche trage, als man nach sieben Se-

mestern im Kopf haben könne, forderten 

sie, Studieren neu zu denken. Gebraucht 

werde mehr als Information und Wissen 

und eine „Lehre to go“.

Auch konkrete Wünsche der Studierenden 

an die Hochschule wurden formuliert, 

zusammengetragen in einer nicht-re-

präsentativen Befragung im Vorfeld der 

Veranstaltung. Die meistgenannten For-

mate waren eine Hochschul-App, mehr 

Online-Veranstaltungen, ein verbes- >LEARNING/
TEaching 2.0.16
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neben Lehrvideos und Vorlesungsauf-

zeichnungen auch Peer Reviews sowie 

weitere kollaborative und interakti-

ve Tools, beispielsweise kollaboratives 

Schreiben oder Social Reading. Sie sind 

aber, das ist wohl das wichtigste Ergebnis 

der Studie, nicht entscheidend für den 

Erfolg von Blended Learning. Vielmehr 

lässt sich dieser nur durch eine wirklich 

gute und durchdachte Präsenzphase si-

chern. Projekt- und problemorientierte 

Gruppenarbeit, Ad-hoc Symposia oder 

Hörsaalspiele gehören hier zu den didak-

tischen Mitteln der Wahl.

serter Zugriff auf Bachelorarbeiten in di-

gitaler Form, der Einsatz intelligenter Me-

dien bei Veranstaltungen, eine verstärkte 

Vernetzung der Fakultäten untereinander 

und die Möglichkeit, auf dem Campus 

gemeinsam Kompetenzteams für poten-

zielle Start-ups zu bilden.

Wie gut funktioniert  
Blended Learning?

Einen tieferen Einblick in das Verhalten 

des realen E-Learners gewährte Dr. Mal-

te Persike, der als Gast von der Univer-

sität Mainz angereist war. Als einer der 

Autoren stellte er Ergebnisse der Studie 

„Lernen mit digitalen Medien aus Stu-

dierendenperspektive“ vor, die vor al-

lem zeigen, dass Blended Learning nicht 

per se zu mehr Lernerfolg führt. Auf der 

einen Seite mit hohen Erwartungen be-

züglich Motivation, Engagement und 

Interaktionspotential versehen, die sich 

nicht immer erfüllen, kommt auf der 

anderen Seite ein signifikanter Anstieg 

der Arbeitsbelastung auf Seiten der Stu-

dierenden und der Lehrenden um bis zu 

100% hinzu. Auch wird die Flexibilität 

des Abrufs der Online-Elemente von den 

Studierenden zwar sehr geschätzt, führt 

aber andererseits durch das beruhigen-

de Gefühl unbegrenzter Verfügbarkeit 

auch leicht zu Prokrastination. Zu den 

im Rahmen der Studie in der Online-Pha-

se eingesetzten Instrumenten gehörten  

Schilder mit verschiedenen 
Schlagworten zum Thema 
digitales Lernen und Lehren 
waren am Veranstaltungsort 
aufgestellt.
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Digital Allrounder noch  
in der Minderheit

Auch die Häufigkeit der Nutzung der 

E-Learning-Formate wurde in der Studie 

abgefragt und aus den Resultaten eine 

Typologie der Lernenden ermittelt. Das 

Ergebnis war so nicht erwartbar: Ca. 80% 

der von der Studie erfassten Studieren-

den sind keine Digital Allrounder, son-

dern gehören zu den überwiegend klas-

sisch orientierten pdf-Nutzenden, den 

(meist unfreiwilligen) E-Prüflingen oder 

den Video-Lernenden. 

Eine einzelne Ursache für diese doch noch 

weit verbreitete Zurückhaltung konnte 

nicht festgemacht werden, lediglich eine 

Tendenz der Allrounder zu bestimmten 

Fächern (insbesondere Informatik) zeich-

nete sich ab. Eine Lösung für dieses Han-

dicap präsentierte Dr. Persike allerdings 

auch: Studierende arbeiten ergebnisori-

entiert und Verbindlichkeit schafft Nut-

zung. Wenn die Lehrenden diese Nutzung 

initiieren und die Präsenzphasen zu einer 

motivierenden Vertiefung nutzen, trägt 

Blended Learning auch die Früchte, die 

seine frühen Blüten verheißen.

Synthese zweier Welten 

Diese Einsichten bestätigte Prof. Dr. Stef-

fen Steinicke in seinem Praxisbericht 

am Nachmittag in vielerlei Hinsicht. 

Anschaulich demonstrierte er, wie Blen-

ded Learning eine Brücke zwischen der 

zeit-, orts- und IT-System-gebundenen 

Dozentenwelt und der durch Bedarfsmo-

mente, Bedarfsorte und das Smartphone 

gekennzeichneten Welt der Studieren-

den schlagen kann. Von Push zu Pull zu 

kommen, das ist das Ziel seines Ansatzes, 

der zur Entwicklung eines neuen Aufga-

ben- und Lernformates geführt hat. Es 

bindet digitale Elemente ein, ermöglicht 

projektbasiertes Lernen und funktioniert 

die Präsenzphasen so um, dass sie einer 

individuellen Vertiefung des Gelernten 

dienen. 

Das selbstgesteuerte Lernplakat ist eine 

Art Mind Map, mit der sich die bearbei-

tenden Gruppen nach einer Einführung 

im Plenum die verschiedenen Dimensio-

nen einer umfassenden Aufgabenstellung 

selbst erschließen, wichtige Informatio-

nen hierzu über QR Codes abrufen kön-

nen und während des Projekts im Rahmen 

von selektiven Coachings direktes Feed-

back erhalten. Im Anschluss daran besteht 

die Gelegenheit zur Verbesserung durch 

Nacharbeit. Zwar bedeutet diese Aufberei-

tung, die sich vor allem an höhere Semes-

ter richtet, einen hohen Anfangsaufwand 

für die Lehrenden, wird allerdings von den 

Studierenden auch mit hohem Einsatz 

und sehr positivem Feedback honoriert.

Die Veranstaltung schloss mit einem an-

schaulichen Vortrag von Prof. Dr. Robert 

Holzapfel, der mit einem teilnehmerak-

tiven Streifzug durch den Paragraphen- 

dschungel eine weitere Variante lebendi-

ger Präsenzphasengestaltung vorstellte.

Lernen neu lernen

In der Summe wurde erkennbar, wieviel 

Arbeit noch vor allen Beteiligten liegt, be-

vor Learning/Teaching 2.0.16 und seine 

Folgeversionen selbstverständlich geleb-

ter Hochschulalltag sein werden. Bei der 

Bewältigung hilft sicher die Kombination 

der Mottos, die Prof. Wessler und Prof. 

Steinicke ausgegeben haben: Das Leben 

kommt von vorn –  Don’t panic! t

Die Ergebnisse der vom Vorbe-
reitungsteam durchgeführten 
Umfrage unter Lehrenden und 
Studierenden wurden an Stell-
wänden präsentiert. (oben)
Prof. Dr. Markus Wessler (erster 
v.l.) mit dem Studentischen 
Organisationsteam. (unten)
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Praktikumsberichte 
als multimediale 
E-Portfolios
PRÄSENTATION MIT DER DIGITALEN SAMMELMAPPE

Alle Studierenden des Bachelorstudien-
gangs Betriebswirtschaftslehre gehen 
in ihrem vierten Semester verpflichtend 
in ein 18-wöchiges Praktikum. Zusätz-
lich zur praktischen Tätigkeit muss ein 
abschließender Praktikumsbericht ab-
gegeben werden – seit einem Semester 
kann er an der Fakultät für Betriebswirt-
schaft auch in digitaler Form, als sog. 
E-Portfolio eingereicht werden.

KATRIN FLEISCHMANN UND ANNE CATHÉRINE SPINDLER
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In dem Praktikumsbericht, der bisher in 

klassischer Papierform vorgelegt wurde, 

sollen der Arbeitgeber, die bearbeiteten 

Themen und Herausforderungen sowie 

die eigene Entwicklung im Unternehmen 

dargestellt werden. Mittlerweile gibt es 

unterschiedliche Software, mit der multi-

mediale E-Portfolios zu Dokumentations- 

und Reflexionszwecken erstellt werden 

können. Die Hochschule München hat 

aus dem Angebot die Open-Source E-Port-

folio-Software Mahara ausgewählt. Sie 

wurde in Neuseeland entwickelt: Die Be-

zeichnung Mahara stammt aus der Te Reo 

Mãori Sprache und bedeutet so viel wie 

„Gedanke“ oder „Denken“.

»Mahara bietet den Vorteil, dass  

auch multimediale Elemente gut in den 

Praktikumsbericht eingebunden werden 

können. Die Möglichkeit, zu externen 

Inhalten zu verlinken, vermeidet Redun-

danzen. Insgesamt erlaubt die Plattform, 

dass sehr viel attraktivere und interes-

santere Berichte erstellt werden können. 

Ganz abgesehen davon werden auch 

Ressourcen (Papier) eingespart. Aus Sicht 

des Praktikumsbetreuers ist das E-Portfo-

lio ein deutlicher Gewinn gegenüber der 

klassischen Berichtsform.«
(Prof. Dr. Klaus Gutknecht;  
Praktikumsbetreuer)
 

Die Lernenden stehen im Fokus

Im Gegensatz zum Lernmanagement-Sys-

tem Moodle, über das an der Hochschule 

München viele Kurse von Lehrenden für 

Studierende bereitgestellt werden, liegt 

der Fokus bei der E-Portfolio-Software 

Mahara auf den Lernenden selbst. Jeder/

jede ist selbst dafür verantwortlich, welche 

Inhalte gesammelt werden, wie sie darge-

stellt werden und wer diese sehen darf. 

»Die Mahara-Software bietet viele Mög-

lichkeiten zur Selbstpräsentation. Inhalte 

lassen sich mit Mahara flexibel arrangie-

ren und immer wieder verwenden, z.B. 

als Lernportfolio, für eine Job-Bewerbung 

oder eben als Praktikumsbericht. Wir vom 

E-Learning Center (ELC) unterstützen in 

jedem Semester das Projekt durch inten-

sive Beratung und Software-Schulungen. 

Diese bieten wir insbesondere für die 

Praktikanten abends online an, damit alle 

Studierenden, egal wo sie im Praktikum 

sind, daran teilnehmen können.«
(Anne C. Spindler; 
E-Learning Expertin FK BWL/ELC)

Zusätzlicher Kompetenzerwerb

Zunehmend werden von Unternehmen 

Kompetenzen gefragt, die über das reine 

Fachwissen hinausgehen. Dazu gehören 

beispielsweise Reflexionskompetenz, die 

Fähigkeit zur Selbstorganisation und di-

gitale Kompetenzen. E-Portfolios – also 

digitale Sammelmappen – stellen eine, 

im angloamerikanischen Raum gängige, 

bei uns in Deutschland neue Möglichkeit 

dar, diese zu erlernen. Außerdem können 

Lernergebnisse und damit erworbene 

Kompetenzen multimedial ansprechend 

präsentiert werden. Durch die Feedback-

funktion kann die/der Praktikumsbeauf-

tragte schnell in den direkten Austausch 

mit den PraktikantInnen treten – die Be-

treuungssituation wird dadurch erheb-

lich verbessert.

Von Seiten der Hochschule ergeben sich 

aber noch weitere Vorteile: die digitale Va-

riante ist ressourcenschonend (papierlos) 

und platzsparend, da keine 200 gedruck-

ten Berichte im Studierendensekretariat 

gelagert werden müssen. Sowohl für Stu-

dierende als auch für die Dozierenden 

entfallen die Wege, um die Berichte abzu-

geben bzw. abzuholen.

Gute Resonanz bei den Studierenden

Die Studierenden schätzen vor allem die 

vielfältigen multimedialen Gestaltungs-

möglichkeiten des E-Portfolios, die den 

Bericht anschaulich und lebendig erschei-

nen lassen. 

»Mir hat die gestalterische Freiheit, die 

man bei der Erstellung der Portfolios hat, 

sehr gefallen. Es lassen sich leichter Bilder 

und andere Inhalte wie Videos, welche im 

normalen Bericht gar nicht möglich sind, 

einbinden und an den Dozenten weiter-

geben. Denn wie heißt es so oft: ‚Bilder 

sagen mehr als tausend Worte‘.« 

(Student, anonymisiert)

Der Einsatz von E-Portfolios zur Erstellung 

der Praktikumsberichte begann zunächst 

als Pilotprojekt, seit dem Wintersemester 

2015/2016 ist diese digitale Möglichkeit 

der Berichtsabgabe fester Bestandteil der 

Fakultät. Im vergangenen Wintersemester 

haben sie gute 10% der Praktikantinnen 

und Praktikanten genutzt.

Das Pilotprojekt konnte sich erfolgreich 

etablieren und die Fakultät für Betriebs-

wirtschaft nimmt somit erneut bei der In-

tegration Neuer Medien in die Lehre eine 

Vorreiterrolle innerhalb der Hochschule 

ein. Es ist geplant, das Konzept auch ande-

ren Fakultäten der Hochschule München 

anzubieten.  tFo
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LEhre

Die Oskar-von-Miller-Feier bildete wie je-
des Jahr den glanzvollen Rahmen für die 

Verleihung der begehrten Hochschulpreise –  
12 Oskars wurden am 27.6.2016 in den Katego- 

rien Forschung, Lehre, Weiterbildung und Studium 
überreicht. Für den glamourösen Event war Kultusminister  

Dr. Ludwig Spaenle eigens mit dem Fahrrad angereist.

Preisgekrönte Lehre
EIN OSKAR FÜR UNSERE FAKULTÄT
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„Lehre, die wie alles Lebendige nicht ste-

hen bleiben darf“ bescheinigte Prof. Dr. 

Klaus Kreulich, Vizepräsident für Inno-

vation und Qualität der Wissenschaftli-

chen Lehre den drei Preisträgern in der 

Kategorie Lehre, die von Studierenden 

vorgeschlagen worden waren. „Lehrende 

zum Anfassen“ war für die Nominierung 

ein besonders wichtiges Kriterium, wie 

Constantin Pittruff, Vorstand der Studie-

rendenvertretung in seiner Laudatio her-

vorhob. 

Prof. Dr. Markus Wessler, Professor und 

Studiendekan an der Fakultät für Be-

triebswirtschaft, setzt sich schon lange 

für Qualität in der Lehre ein. Dieses En-

gagement trägt er offenbar glaubwür-

dig in die eigene Praxis: Er erhielt den 

Lehr-Oskar unter anderem dafür, dass er 

seinen Studierenden Entscheidungs- und 

Spieltheorie in „Classroom Experiments“ 

nahe bringt.

Prof. Wessler nahm den Preis vor allem als 

Ansporn für die Zukunft entgegen. „Ich 

freue mich sehr über diese Auszeichnung, 

die gleichermaßen die Wertschätzung der 

Studierenden wie der Hochschule für be-

sondere Anstrengungen im Bereich der 

Lehre zum Ausdruck bringt.“ 

Die beiden weiteren Lehr-Oskars gingen 

an Dipl.-Geogr. Thomas Loster (Fakultät für 

Studium Generale und Interdisziplinäre 

Studien) sowie Prof. Dr. Christian Münker 

(Fakultät für Elektrotechnik und Informa-

tionstechnik). 

Nach der Verleihungszeremonie herrsch-

te Feierlaune: Knallrote Cocktails von der 

„Bar der Freunde“, entspannte Musik und 

angeregte Gespräche ausgelassener Ge-

winnerInnen und Gäste erfüllten das Fo-

yer noch bis zum Abend.  t

Oben: Begehrte Trophäen – die Verleihung 
der Hochschul-Oskars gehört zu den Höhe-

punkten des akademischen Jahres. 
Unten: Die Preisträger in der Kategorie 

Lehre mit den Laudatoren.
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Engagiert  
Studierende, AbsolventInnen, Mitarbeiterinnen und Ehemalige in Aktion
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Fakultätsmagazin Betriebswirtschaft

Das Bachelorstudium ist seit der Bologna Reform eng getaktet und 
verlangt viel von den Studierenden. Bleibt da noch Zeit für ehren-
amtliche Tätigkeiten? Wir, die Fachschaft Betriebswirtschaft, wollen 
in diesem Artikel aufzeigen, wie man Engagement und Studium ver-
einen kann und welche Meilensteine durch die studentische Arbeit 
schon erreicht wurden. 

Als zentrales Element der Fachschaft ist 

das Ressort „Hochschulpolitik“ maß-

geblich für die Vertretung studentischer 

Rechte und Interessen über die Mitbe-

stimmung der Studierenden bei wichti-

gen Entscheidungen in den verschiede-

nen Gremien der Hochschule München 

verantwortlich. Dabei entsendet die 

Fachschaft vier gewählte Studierenden-

vertreter in den Fakultätsrat, entscheidet 

in den Berufungskommissionen über die 

Neuanstellung von ProfessorInnen und 

DozentInnen mit und stimmt im paritäti-

schen Ausschuss über die Verwendung der 

Studiengebühren und -zuschüsse mit ab.

FACHSCHAFT DER FAKULTÄT FÜR BETRIEBSWIRTSCHAFT
JESSICA WAGNER

Engagieren 
oder Studieren?
Engagieren 
oder Studieren?
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Gremienarbeit

So funktioniert die Arbeit in den Gremi-

en: Der Fakultätsrat stellt das höchste 

Entscheidungsgremium in der jeweiligen 

Fakultät dar und besteht aus ProfessorIn-

nen, wissenschaftlichen MitarbeiterIn-

nen, MitarbeiterInnen und studentischen 

VertreterInnen. Hier werden alle wichti-

gen Entscheidungen, von den Studien-

plänen über die Mittelvergabe bis hin zur 

strategischen Ausrichtung der Fakultät, 

diskutiert und demokratisch entschieden.

Die Berufungskommission führt die Be-

wertung von Bewerbungen bei der Ver-

gabe von neuen Professuren durch und 

gibt abschließend eine Empfehlung ab. 

Besonders wichtig ist hier seitens des stu-

dentischen Mitglieds die Bewertung der 

pädagogischen Kompetenz.

Der paritätische Ausschuss besteht zur 

Hälfte aus studentischen VertreterInnen 

und zur anderen Hälfte aus ProfessorIn-

nen der Fakultät. In den Sitzungen wer-

den die Anträge zur Mittelvergabe ge-

prüft und paritätisch entschieden.

Darüber hinaus tauschen sich die Mitglie-

der des Ressorts Hochschulpolitik ständig 

mit der Leitung der Fakultät sowie den 

VertreterInnen der Studierendenvertre-

tung der Hochschule aus, um möglichst 

rasch und umfassend Projekte zur Ver-

besserung von Lehre und studentischen 

Rahmenbedingungen anzustoßen.

Vielfältige Einfluss- und  
Beteiligungsmöglichkeiten

Neben der Hochschulpolitik gibt es in der 

Fachschaft noch zahlreiche andere Res-

sorts und Projekte, bei denen man sich 

als Studierende/r engagieren kann. Inte-

ressierte Studierende können sich jeder-

zeit melden und der Fachschaft beitre-

ten. Auch Anregungen und Hinweise von 

Studierenden sind sehr willkommen und 

werden vom Ressort „Hochschulpolitik“ 

ernst genommen und besprochen.

Viele sind sich nicht bewusst, was durch 

Studierende bewegt und entschieden 

beziehungsweise ins Rollen gebracht 

werden kann. So wurde erst kürzlich die 

Verschiebung der Abgabe des Prakti-

kumsberichts auf einen früheren Termin 

verhindert. t

Alexander Blatterspiel, Vorstandsmitglied der Fachschaft, 
gibt in unserem Gespräch einen persönlichen Einblick in 
die wichtige Arbeit, die dort geleistet wird.

Die Fachschaft von innen –  
Interview mit  
Alexander Blatterspiel

Alex, seit wann bist du Mitglied in der Fachschaft?
Ich bin seit dem zweiten Semester in der Fachschaft aktiv.

Was waren deine Beweggründe? Warst du in der Schule auch schon engagiert?
Das ist eine gute Frage. Ich war in der Schule weniger aktiv. Meine Berufserfahrung und 
mein Studium haben bei mir das Bewusstsein geschaffen, dass soziales Engagement nicht 
nur den Lebenslauf aufwertet, sondern auch viele weitere Vorteile wie Networking und  
die Anwendung meiner Erfahrungen in einer positiven Atmosphäre ermöglichen. Da die 
Fachschaft ein offiziell eingetragener Verein ist, wird dem Aufwand ein professioneller 
Touch zuteil und es ist sehr interessant zu sehen, welche Pflichten und Rechte in so einem 
Konstrukt gelebt werden. 

Was hat dir die Fachschaft bis jetzt schon gebracht  
(außer gratis Kaffee natürlich ;-) )?
Die Fachschaft wird durch die sehr flexible Führung stets durch die aktuell aktiven Studie-
renden geformt und geprägt. Ich lerne stetig neue Leute kennen und erhalte verstärktes Ge-
hör im Lehrstuhl, außerdem war es immer spannend, hier im Team ein Projekt zu begleiten 
oder zu leiten. Was mich außerdem begeistert hat, ist die Tatsache, dass theoretisch jedes 
Mitglied eigene Ideen einbringen und mit Unterstützung umsetzen kann. 

Beschreibe die Fachschaft mit drei Adjektiven.
Flexibel, vielseitig, hilfsbereit.

Als abschließende Frage würden wir gerne wissen wollen:
Wenn du ein Tag lang Leiter der Hochschule wärst, was würdest du ändern?
Ich würde gerne die Kommunikation unter den Universitäten und Hochschulen intensivie-
ren, da ich der Meinung bin, dass sich durch standardisierte Prozesse und Qualitätskont-
rollen in der Lehre und Verwaltung nicht nur Steuern sparen ließen, es würde auch viele 
Abläufe beschleunigen und durch Administration gebundene Zeit des Lehrstuhls für die 
Forschung und die Studierenden freigeben. 

Vielen Dank für das Interview, Alex.

Für interessierte  
Studierende:

Falls ihr Lust habt, Teil der 
Fachschaft zu werden, kommt 
einfach jederzeit ins Fach-
schaftszimmer und informiert 
Euch oder schickt eine E-Mail 
(info@fsbw.de) oder eine Face-
book Nachricht an uns.

Fo
to

: s
hu

tte
rs

to
ck

/P
es

hk
ov

a



Fakultätsmagazin BEtriebswirtschaft

Campus Life

Ein Bund  
fürs Leben
WIR UND UNSERE EHEMALIGEN
PROF. DR. WILHELM MAIER

Die bis zur Gründung des eu-
ropäischen Hochschulsystems 
zurückreichende Tradition, die 
Studierenden als Alumni (d.h. 
Pflegekinder) einer Universität, 
der sog. Alma Mater (d.h. näh-
rende Mutter) zu sehen, die ein 
Leben lang ihrer Hochschule 
verbunden bleiben, sollte auch 
Bestandteil der Kultur unserer 
Fakultät sein.



65

Oxford und Harvard machen es vor: Dort 

ist der Alumni-Gedanke gesellschaftlich 

und auch finanziell verankert. Natürlich 

erfolgt die Pflege unseres Alumni-Netz-

werkes in bescheidenerem Umfang, aber 

dennoch eröffnet es Chancen für die aktu-

ellen und ehemaligen Mitglieder unserer 

Fakultät.

Alumni öffnen Türen

Zum Beispiel können Studierende durch 

Vorteile bei der Vergabe von Praktika und 

Abschlussarbeiten sowie durch Informa-

tionen über Einstiegsmöglichkeiten pro-

fitieren. Für ProfessorInnen und Alumni 

bieten sich in einem aktiven Netzwerk 

vielfältige Möglichkeiten zum Wissens- 

transfer zwischen Wissenschaft und Pra-

xis. Daneben können auch gelegentlich 

zusätzliche finanzielle Mittel für beson-

dere Anschaffungen akquiriert werden. 

Dies kann man an einzelnen Stellen der 

Fakultät auch sehen.

Business Alumni HM e.V.

Das Alumni-Netzwerk an der Fakultät 

wird entsprechend dem Grundgedan-

ken der Alumni-Kultur durch viel Idea-

lismus getragen. Viele Beteiligte wirken 

zusammen, um es mit Leben zu erfüllen 

und zu erweitern. Eine wichtige Säule der 

Alumni-Arbeit ist der Verein Business 

Alumni HM e.V., der in freier Trägerschaft 

die Bindung ehemaliger Studierender an 

die Hochschule fördert. In diesem Verein 

verwirklichen ehrenamtliche ehemali-

ge Studierende mit viel Engagement in 

schönster akademischer Tradition den 

Alumni-Gedanken.

VIP-Betreuung für die Prominenz

Natürlich sind besonders erfolgreiche 

Ehemalige auch für die Fakultät beson-

ders interessant. Deshalb pflegen die akti-

ven Mitglieder der Fakultät, insbesondere 

Fakultätsleitung und ProfessorInnen, den 

Kontakt zu ehemaligen Studierenden, die 

außergewöhnliche Leistungen erbracht 

haben bzw. außergewöhnliche Popularität 

genießen (z.B. Sport, Medien). 

So manche Lebensgeschichte zeigt, welche 

Karrieren den Studierenden unserer Fa-

kultät offen stehen. Mit Hilfe der Recher-

chemöglichkeiten (elektronischer) sozialer 

Netzwerke könnten weitere Prominente, 

die an unserer Hochschule studiert haben, 

(wieder) gefunden werden. 

Aufbau zentraler Alumni- 
Datenbanken

Die zentralen Einrichtungen der Hoch-

schule unterstützen die Alumni Arbeit 

bei der Einrichtung und Pflege von Alum-

ni-Datenbanken. Dies klingt zunächst 

einfacher als es ist: Eine automatische 

Übernahme der Informationen aus den 

Datenbanken der Hochschule ist aus da-

tenschutzrechtlichen Gründen ausge-

schlossen. Jeder Studierende, der in einer 

Alumni-Datenbank geführt werden soll, 

muss explizit seine Einwilligung geben. 

Diese Einwilligung ist am Ende des Studi-

ums, einer Zeit in der die meisten Studie-

renden mit Prüfungen, Bewerbungen und 

manchmal auch Umzug in andere Städte 

und sogar Länder sehr beschäftigt sind, 

nicht immer einfach zu erhalten.

Abschlussfeier als Alumni-Einstieg

An der Fakultät für Betriebswirtschaft 

bietet die feierliche Abschlussveranstal-

tung eine wertvolle Motivation, sich zum 

Schluss des Studiums in einer Alumni- 

Datenbank zu registrierten und so mit 

der Hochschule verbunden zu bleiben. In 

Zukunft ist hier seitens der Hochschullei-

tung eine zusätzliche Förderung über das 

CAREER Center angedacht. 

Alle Beteiligten des Alumni-Netzwerkes 

freuen sich über weitere engagierte Un-

terstützerinnen und Unterstützer der 

Alumni-Kultur, um so das Renommee un-

serer Hochschule, der Alma Mater, zum 

Nutzen aller Beteiligten zu fördern.  t

Kontaktdaten 
Alumni-Verein der Fakultät 
für Betriebswirtschaft:

Interessierte wenden sich bitte 
an businessalumnihm@gmail.
com oder alumni-bwl@hm.edu 
oder können der XING-Gruppe 
Business Alumni HM beitreten. 
Die XING Gruppe sowie der 
Verein stehen seit 2015 auch 
Studierenden der Hochschule 
München offen, die Veranstal-
tungen werden über die XING 
Gruppe verwaltet.
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Die SHS VIVEON AG –  
Eine Erfolgsgeschichte

Die SHS VIVEON AG ist ein inter-
national agierender Business- und 
IT-Lösungsanbieter im Bereich 
Customer Management. Zusammen 
mit dem Software-Tochterunterneh-
men SHS VIVEON Solutions GmbH 
bietet sie marktführende Expertise 
in den Bereichen Customer Value 
und Customer Risk Management an. 
Mit rund 240 Mitarbeitern im Haupt-
sitz München und an vier weiteren 
Standorten in Deutschland und 
Österreich gehört SHS VIVEON zu 
Europas führenden Anbietern im 
Customer Management. 
Die Kompetenzen umfassen alle 
Themen, die heute für die Umset-
zung eines erfolgreichen Kunden-
managements entscheidend sind: 
Customer Value Management, 
Customer Risk Management, 
Customer Analytics, Campaign 
Management, Business Intelligence 
und Data Warehousing. 
Das Leistungsportfolio richtet sich 
an mittelständische und Großunter-
nehmen im B2B- und B2C-Bereich. 
Die SHS VIVEON AG betreut mehr 
als 200 Kunden in 15 Ländern,  da-
runter namhafte Unternehmen aus 
den Bereichen Finanzdienstleis-
tung, Telekommunikation, Industrie 
und Handel.

EHEMALIGE STUDIERENDE IM INTERVIEW 

Wo und in welcher Funktion arbeiten  
Sie aktuell?
SHS VIVEON AG, Vorstandsvorsitzender.

Was fällt Ihnen als erstes ein, wenn Sie 
an die Fakultät für Betriebswirtschaft der 
Hochschule München denken?
Hoher Anspruch, Pragmatismus für innovative 
Themen.

Wie haben Sie die Zeit Ihres Studiums 
erlebt? Woran denken Sie gerne zurück?
Stark praxisorientierte Arbeit, sehr schwere 
Steuerprüfung. 

Zur person

NAME
Stefan Gilmozzi

JAHRGANG
1965

STUDIUM
Schwerpunkt BWL / 
Rechnungswesen, Steuern

ABSCHLUSSJAHR
1989
 

Welche beruflichen Ziele hatten Sie  
während Ihres Studiums?
Einstieg ins Controlling zu finden und später in 
die Unternehmensberatung.

Was war Ihr erster Job nach dem Studium?
Controlling bei der Hoechst AG.

Wie sind Sie zu ihrem jetzigen Beruf 
gekommen?
Gründung des eigenen Unternehmens.

Was ist Ihnen im Beruf besonders wichtig?
Schnelle Auffassungsgabe, Begeisterungs-
fähigkeit, Verhandlungsgeschick, Gespür für 
Innovationen.

Würden Sie im Nachhinein irgendetwas 
anders machen?
Nein.

Was sind Ihre Ziele für die Zukunft?
Das Unternehmen weiter zu entwickeln – ich 
strebe ein Wachstum von >20% p.a. an.

Rückblickend auf Ihre Studienzeit: Was 
möchten Sie den Studierenden mit auf den 
Weg geben?
Wissen und Kontakte als Chancen erkennen, 
sich vernetzen, innovative Themen wählen.

Bitte beenden Sie folgenden Satz: Die 
Hochschule München ist für mich…
…ein idealer Ausbildungspartner für eine ziel-
gerichtete, praxisorientierte  und kompetente 
Qualifikation für den Einstieg in den Beruf.

Zum Auftakt unserer Interview-
serie mit Alumni unserer Fakultät 
beantwortet Stefan Gilmozzi, 
Gründer der SHS VIVEON AG, 
unsere Fragen.

Wie sie wurden,  
was sie sind

Wie sie wurden,  
was sie sind
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DIE MODERNISIERUNG DER MENSA BEGINNT

Herr Severin, wie viele Personen verkösti-
gen die Mensa und das StuCafe in Pasing?
Karl-Josef Severin: Sowohl im Sommer- als 
auch im Wintersemester sind Mensa und 
StuCafe gut besucht. Im Wintersemester ist 
aber aufgrund der größeren Studierendenzahl 
am Campus mit mehr Gästen zu rechnen. 
Durchschnittlich nehmen 30% aller Studie-
renden am Campus die Angebote Mensa und 
StuCafe an.

Gibt es Tops und Flops beim Mensa- 
Essen?
K.-J. S.: Wir achten sehr auf Qualität und 
Abwechslung. In den letzten zwei Jahren ist 
ein großer Wandel spürbar, zum Beispiel steigt 
die Nachfrage nach Bio-Angeboten deutlich. 
Dafür sind die Gäste auch bereit etwas mehr 
zu bezahlen. Besonders beliebt ist die Salatbar 
in der Mensa, aber auch das Lammragout, der 
Rinderschmorbraten (der jedes Mal ausverkauft 
ist) oder saisonale Angebote wie Spargelge-
richte erfreuen sich großer Nachfrage. Natür-
lich zählen auch Mensa-Klassiker wie Schnit-
zel, Spätzle, Pasta-Gerichte oder Curry-Wurst 
zu den Lieblingsgerichten der Studierenden am 
Campus. Weniger gut laufen die Eintöpfe.

DANKE!

Das Team der Mensa 
Pasing bedankt sich bei 
seinen Gästen für das ent-
gegengebrachte Vertrauen. 
Wir werden während der 
Interimslösung unser Bes-
tes geben, Sie auch weiter-
hin lecker und gesund zu 
verpflegen!
 

Demnächst beginnen die Umbauarbeiten in 
der Mensa. Gibt es dafür einen besonderen 
Anlass?
K.-J. S.: Der Startschuss für die Umbauarbei-
ten fällt im August. Geplant ist ein kompletter 
Umbau des Küchenbereiches, der aufgrund des 
Alters der Einrichtung und teilweise veralteter 
Küchentechnik erneuert werden muss. Der 
Speisesaal selber ist von den Baumaßnahmen 
nicht betroffen.
Verantwortlich für die Umbaumaßnahmen ist 
die Hochschule München als Auftraggeber. 
Das Studentenwerk selbst ist nur Betreiber der 
Mensa und bringt sich mit Vorschlägen und 
Erfahrungen ein. 

Was können die Gäste der Mensa Pasing 
künftig erwarten?
K.-J. S.: Nach dem Umbau wird es einen Free-
Flow-Bereich mit mehreren Stationen geben, 
an denen sich die Gäste selbst bedienen 
können. Die Essensausgabelinie wird nach 
modernen, gastronomischen Gesichtspunkten 
neu gestaltet. Freuen können sich die Gäste 
auf neue Aktionsgerichte aus dem Wok oder 
vom Grill. Auch eine Suppenstation ist geplant.

Von August 2016 bis August 
2017 werden in der Mensa am 
Campus Pasing umfangreiche 
Umbauarbeiten durchgeführt. 
Betriebsleiter Karl-Josef  
Severin hat die wichtigsten 
Fragen zu diesem Projekt im 
Interview beantwortet

Kann die Essensversorgung während der 
Sanierungsarbeiten aufrecht erhalten 
werden?
K.-J. S.: Ja, selbstverständlich. Allerdings 
wird das Angebot aufgrund der eingeschränk-
ten technischen Möglichkeiten nicht mehr 
ganz so vielfältig sein, wie es die Gäste zuvor 
gewohnt waren. Geplant ist, drei verschiedene 
Gerichte anzubieten, dabei immer auch ein 
vegetarisches. Das Essen wird während der 
Sanierungsarbeiten nicht mehr in Gänze in der 
Mensa Pasing produziert, sondern wird ange-
liefert. Außerdem wird der jetzige Essensaus-
gabebereich um zwei Meter in den Speiseraum 
gerückt, die Gäste bedienen sich dann an einer 
für diese Zeit neu eingerichteten Ausgabelinie.
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Ende des vergangenen Jahres 
fand die Verabschiedung der 
Absolventinnen und Absolven-
ten wieder in einem feierlichen 
Rahmen statt. Am 13. Novem-
ber 2015 begrüßte die Fakultät 
für Betriebswirtschaft ihre 
Alumni des Jahrgangs 2014/15 
und beglückwünschte ihre 165 
angemeldeten ehemaligen 
Studierenden zum erfolgreichen 
Abschluss ihres Studiums.

IMPRESSIONEN VON DER ABSOLVENTINNENFEIER 2015

Good bye und  
Auf Wiedersehen!
HANNA ZITTLAU
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Die Absolventinnen und Absolventen der 

Studiengänge Bachelor wie Master sorg-

ten gemeinsam mit ihren eingeladenen 

Gästen für ein beinah bis zum Rand ge-

fülltes Audimax und lauschten gespannt 

den Grußworten des Dekans der Fakul-

tät, Herrn Prof. Dr.-Ing. Holger Günzel, 

und der Vize-Präsidentin der Hochschule 

München, Frau Prof. Dr.-Ing. Christiane 

Fritze. Auch der Business-Alumni-Verein 

war an dem Abend vertreten und feierte 

sein 10-jähriges Jubiläum.

AND THE WINNER IS:

Wir haben unsere Besten geehrt! Der Fleiß 

und herausragende Leistung während des 

Studiums blieben nicht ohne Belohnung:

1Im Studiengang Bachelor  
Betriebswirtschaft:

Asmira Kadric (Bank-, Finanz- und  

Risikomanagement)

Christine Reisch (Human Resource 

Management)

Carola Kämmerer (Steuern)

Karoline Sita Schomberg (Marketing)

Stefan Miller (Rechnungswesen/  

Controlling)

Nina Stephanie Eickeler (Logistik-  

und Produktionsmanagement)

Miriam Kaletta (Projektberatung  

und Projektmanagement)

2Im Studiengang Bachelor Inter  - 
na tional Business Administration 

wurde Sandra Mayer als beste Absolventin 

beglückwünscht.

3Im Studiengang Master Betriebs-
wirtschaft:

Johanna Schafmeyer (Marketing-

management)

Jasmin Meier (Finance and Controlling)

Matthias Heitz (European Business 

Consulting)

4Im Studiengang Master Inter- 
na tional Business Administration:

Christoph Alexander Pickert (Supply Chain 

and Operations Management)

Theresa Oberle (Strategy and Innovation 

Management)Fo
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Save the date

Am Freitag, den 18. November 2016 freut sich die Fakultät für Betriebswirt-

schaft, Ihren Absolventinnen und Absolventen in einer offiziellen Verab-

schiedung zum erfolgreichen Abschluss zu gratulieren. Eingeladen werden 

alle Studierenden, die im Zeitraum von Oktober 2015 bis einschließlich  

Oktober 2016 ihr Studium abgeschlossen haben bzw. zum Abschluss bringen.

Weitere Informationen sowie den Link zur Anmeldung finden Sie auf der 

Homepage der Fakultät: www.bwl.hm.edu 

Feierliche Verabschiedung 
der Absolventinnen und Absolventen  

18. November 2016

Mitarbeiter

Die AbsolventInnen- 
Feier 2015 in Zahlen  
und Fakten

472 Einladungen wurden  
verschickt

165 Absolventinnen und Absol-
venten nahmen teil und brachten
292 Gäste mit.

36 Flaschen Prosecco wurden 
innerhalb von einer halben  
Stunde ausgeschenkt

165 Personen nahmen am Dinner 
teil und aßen 250 Desserts ;-)

1700 Fotos machte unser  
Fotograf im Verlauf des Abends 

9 MitarbeiterInnen und 4 Studen-
tische Hilfskräfte sorgten  
für einen reibungslosen Ablauf 
am Abend der Feier

5Als Jahrgangsbeste im Studiengang 
Master of Taxation 

wurde Carina Sessler geehrt.

Im Anschluss an den Festakt fand das 

gemeinsame Dinner statt, welches bei 

schmackhaftem 3-Gänge-Menü und ei-

nem gemütlichen Glas Sekt oder Wein 

die Möglichkeit bot, den Abend in Gesell-

schaft ehemaliger Kommilitoninnen und 

Kommilitonen ausklingen zu lassen. 

Nur eine Etage darunter – in der Turnhal-

le – lauschte man den Klängen der Jazz 

Band und schlürfte gemütlich an einem 

Cocktail. Unvergessliche und entspannte 

Augenblicke, die man bis in die späten 

Abendstunden genießen durfte.

Die gesamte Fakultät für Betriebswirt-

schaft gratuliert noch einmal ihren Absol-

ventinnen und Absolventen zum erfolg-

reichen Abschluss und wünscht für die 

berufliche Zukunft alles, alles Gute! t



Sie wirken vor und hinter den Kulissen – aktuell geben 
73 ProfessorInnen und MitarbeiterInnen der Fakultät für 
Betriebswirtschaft ihr sympathisches Gesicht.

das Team
WHO‘S WHO IN LEHRE UND VERWALTUNG
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Prof. Dr. Dominik Hammer Prof. Dr. Steffen Henzel Prof. Dr. Richard Hofmaier Prof. Dr. Bernd Hofmann Prof. Dr. Robert Holzapfel

Prof. Dr. Christian Greiner Prof. Dr.-Ing. Holger Günzel Prof. Dr. Klaus Gutknecht Prof. Dr. Wolfgang Habelt Prof. Dr. Dr. Joachim Häcker

Prof. Dr. Lars Brehm Prof. Dr. Wieland Cichon Prof. Dr. Engelbert Dandl Prof. Dr. Günther Dierolf Prof. Dr. Claudia Eckstaller

Prof. Dr. Wilhelm Maier Prof. Dr. Harald Müllich Prof. Dr. Thomas Peisl Prof. Dr. Angela Poech Prof. Dr. Sabine Rodt
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Prof. Dr. Ingrid Huber-Jahn Prof. Dr. Oliver Hülsewig Prof. Dr. habil. Ralf Isenmann Prof. Dr. Gertrud Kalb-Krause Prof. Dr. Eva Kießling

Mitarbeiter

Prof. Dr. Dominik Hammer Prof. Dr. Steffen Henzel Prof. Dr. Richard Hofmaier Prof. Dr. Bernd Hofmann Prof. Dr. Robert Holzapfel

MarketingmanagementVolkswirtschaftslehreBWL/Unternehmensführung/
Entrepreneurship/Nachhaltigkeit/ 

International Management

Bank-, Finanz- und Risiko-
management

Human Resource Management

Prof. Dr. Christian Greiner Prof. Dr.-Ing. Holger Günzel Prof. Dr. Klaus Gutknecht Prof. Dr. Wolfgang Habelt Prof. Dr. Dr. Joachim Häcker

MarketingmanagementProjektberatung und Projekt-
management

Projektberatung und Projekt-
management

Projektberatung und Projekt-
management

Bank-, Finanz- und Risiko-
management

Prof. Dr. Lars Brehm Prof. Dr. Wieland Cichon Prof. Dr. Engelbert Dandl Prof. Dr. Günther Dierolf Prof. Dr. Claudia Eckstaller

Supply Chain ManagementProjektberatung und Projekt-
management

Projektberatung und Projekt-
management

Bank-, Finanz- und Risiko-
management

Human Resource Management
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Entrepreneurship/Nachhaltigkeit/ 

International Management

Interkult. Kommunikation &  
Management, Wirtschaftssprachen

Human Resource Management BWL/Unternehmensführung/
Entrepreneurship/Nachhaltigkeit/ 

International Management

Rechnungswesen, Controlling

Prof. Dr. Wilhelm Maier Prof. Dr. Harald Müllich Prof. Dr. Thomas Peisl Prof. Dr. Angela Poech Prof. Dr. Sabine Rodt

Prof. Dr. Jens Kleine Prof. Dr. Florian Klug Prof. Dr. Hans-Thomas Körbs Prof. Dr. André Krischke Prof. Dr. Fidelis Lankes

Rechnungswesen, ControllingSupply Chain ManagementBank-, Finanz- und Risiko-
management

Supply Chain Management Volkswirtschaftslehre

Prof. Dr. Ingrid Huber-Jahn Prof. Dr. Oliver Hülsewig Prof. Dr. habil. Ralf Isenmann Prof. Dr. Gertrud Kalb-Krause Prof. Dr. Eva Kießling

BWL/Unternehmensführung/
Entrepreneurship/Nachhaltigkeit/ 

International Management

VolkswirtschaftslehreSteuern Interkult. Kommunikation &  
Management, Wirtschaftssprachen

Steuern

PROFESSORINNEN UND PROFESSOREN
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Martina Graf (M.A.) Dr. Wolf-Dieter Hiemeyer Dipl.-Kfm. (Univ.) Dipl.-Hdl. 
(Univ.) Albert Köhler

Dipl.-Tech. Math. (Univ.) Helge 
Röpcke Dr. Sandro Scheid 
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Michael Christoph Schmid Sheila Scott (M.A.) Sebastian Werner (M.Sc.) Dr. Sascha Zinn 

Prof. Dr. Miriam Trauttmansdorff Prof. Dr. Christiane 
Vollmershausen Prof. Dr. Markus Wessler Prof. Dr. Klaus Wollenberg Prof. Dr. Georg Zollner

Prof. Dr. Jutta Schweitzer Prof. Dr. Susanne Spintig Prof. Dr. Steffen Steinicke Prof. Dr. Paul Sudnik Prof. Dr. Werner Thieme

Prof. Dr. Harald Ruhnke Prof. Dr. Christian Schäffler Prof. Dr. Hans-Peter Scharl Prof. Dr. Walter Schneider Prof. Dr. Winfried Schwarzmann

Prof. Dr. Miriam Trauttmansdorff Prof. Dr. Christiane 
Vollmershausen Prof. Dr. Markus Wessler Prof. Dr. Klaus Wollenberg Prof. Dr. Georg Zollner

Quantitative MethodenWirtschaftsprivatrechtRechnungswesen, Controlling Volkswirtschaftslehre BWL/Unternehmensführung/
Entrepreneurship/Nachhaltigkeit/ 

International Management

Prof. Dr. Jutta Schweitzer Prof. Dr. Susanne Spintig Prof. Dr. Steffen Steinicke Prof. Dr. Paul Sudnik Prof. Dr. Werner Thieme

Supply Chain ManagementMarketingmanagementHuman Resource Management BWL/Unternehmensführung/
Entrepreneurship/Nachhaltigkeit/ 

International Management

Marketingmanagement

Prof. Dr. Harald Ruhnke Prof. Dr. Christian Schäffler Prof. Dr. Hans-Peter Scharl Prof. Dr. Walter Schneider Prof. Dr. Winfried Schwarzmann

SteuernBank-, Finanz- und Risiko-
management

Steuern Supply Chain Management Rechnungswesen, Controlling

Martina Graf (M.A.) Dr. Wolf-Dieter Hiemeyer Dipl.-Kfm. (Univ.) Dipl.-Hdl. 
(Univ.) Albert Köhler

Dipl.-Tech. Math. (Univ.) Helge 
Röpcke Dr. Sandro Scheid 

VolkswirtschaftslehreMarketingmanagement Rechnungswesen, Controlling Quantitative Methoden Quantitative Methoden

WISSENSCHAFTLICHE MITARBEITERINNEN UND MITARBEITER,
LEHRBEAUFTRAGTE FÜR BESONDERE AUFGABEN

Dipl.-Kfm. (Univ.) 
Michael Christoph Schmid Sheila Scott (M.A.) Sebastian Werner (M.Sc.) Dr. Sascha Zinn 

Bank-, Finanz- und Risiko-
management

Interkult. Kommunikation &
Management, 

Wirtschaftssprachen

Marketingmanagement BWL/Unternehmensführung/
Entrepreneurship/Nachhaltigkeit/ 

International Management
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Romy Schorcht (M.A.)

Assistentin Kommunikation

Anne Cathérine Spindler (M.A.) Gesine van Acker (M.Sc.) Dipl. Kfm. (Univ.) Britta WeißDipl.-Betriebsw. (FH) 
Martina Schreiner
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Katrin Fleischmann (M.A.)

Assistentin für E-Learning

Claudia Frank (M.A.)

Assistentin für E-Learning

Thomas Hupfauf (B.A.)

Assistent Bachelor BWL &  
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Yvonne Hundertmark
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Katharina Eckstein
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ko operation
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